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Das der polnischen Verfassung vom 17. s. 1921.
Ort. 95: Die polnische Republilz gewährleistet auf ihrem

Gebiet völligen Schu des Lebens, der Freiheit und des

Besitzes jedem, ohne nterschied der Herkunft, Natio-

nalität, Rasse oder Religion-
Art. 96: Alle Bürger sind vor demGesetZeeinander gleich-
Qrt.109: Jeder Bürger hat das Recht auf Er-

haltung seiner Nationalität sowie auf Pflege an

Spra che und Volksbräuchen Besondere Staatsgesetze
werden den Minderheiten im poliiischenStaate Volle freie
Entfaltungihres nationalen Charakters mittels

"«EBZWMvaperjchafken öffentlich-rechtlichenCharakters im
a men der D

gewäthrleiftsem
.

eM tagtewirddas t utehen,ihreTätigeeitzubeauf—
sichngenlOlvieIhrefinanzielFileiZtteflimDedarfsfalle zuergänzem

kks 10: Polnischejsürger,welchenation«alen,rel3giosen
Edel:sprachlichenMinder-besten angehören, teilen mit-den
Ubrlgen Bewohneknsdas gleiche Recht, Historikers-

Ellgkonszwecken gewidm«e Und soziale Institute
und Schulen sowie· andere Erziehungsanstalten Zu

gründen, zu beaufllchtlgey Undan eigene Kosten zu

leiten, sowie das Recht-«M Ihnen IhreSprache frei zu ge-

brauchen und die Vorschriftenihrer Religion zu erfüllen.
Eins dem WIUDEVheltenschutzvertragvom 26. 6.1919.
Art. 8: (St113)MkIalt wortlich mit Virt- 110 der poh

nischen Verfassung ubZrEIU-)
VIE« 92 STIMMEN Und Bezirken, die nur einen be-

trächklichen (considekable) Bruchteil von Bürgern einer

aydekp Sprgche als DIEPolnilche bewohnt find (ou reside),
wird die polnischeRegierung in Angelegenheitendes öffent-
lich-IN Ankemchts Entsprechende Erleichterungen (facilites)
gewähren-Um M den Clementakjchulenden Kindern dieser
Polmfchen Staatsangehökigenden Unterricht in Ihrer
Stils-USE SPIICchCjlchekztxlkellemDiese Bestimmung hin«
DEVkVEU PolnkjchenStaat mchks»I«diesen Schulen den Anker-

richt der polnischen Spracheobligatorischzu Welchem
Wiis der Schrift von Jan. suchowjag »Das

deutsche Schulweseii in Dosen und Pommekeugn Eine
Zurückweisiing der deutschen Dujpküche)««Deutsche
Äbersegung,Poznari 1927.«

S. 42:
». . . die politischenSchulbehökdenhaben voll-

ständig Recht, wenn sie behaupten, dasz sie die deutsche
Minderheit entgegenkommend behandeln und ihr be-
deutende Erleichterungen über die vom Dekkkage Polen
CUfEkIEgtePflicht hinaus geben«

«

S. 572 »Die Deutschen haben daher bei unsdie
Dutonomie in bezug auf den privaten Unterricht

erbände der allgemeinen Selbstverwaltung

erhalten und Augen sie aus, wie auch andere
Staatsbiirger.«

Inlsusz KadensBandrowsßix »Iözef Pilsudslxi«
(In dem Buches »Prozes3der Dißtatur«,herausgegeben von
Otto Forst-Battaglia, VlmatheasVerlagJ

S. 12»9:»Pilsudsl?igehört in die Reihe jener mächtigen,
ach so wenigen europäischenMänner, die sich der realen Lehre
des Weltkrieges zu bemächtigenverstanden haben. Diese
Lehre und ihre Mahnung aber bestehen in der Entwicklung
freier Völker zu einer internationalen Familie
voll gegenseitiger Liebe und Achtung« —-

»Pilsudslxi
hat nicht nur den Leib — er hat auch Polens Seele frei-
gemacht. Seine Regierungszeit seit dem Jahr 1926 istnicht
mehr ein bloßes Regiereii, sondern bereits die Entwicklung
der Existenznormen einer Nation mit westlicher Kultur im

Rahmen der Prinzipien- ejnergeskndenDemokratie.«

Zu Beginn des Schuliahreg1931mußtendie142 Schülerdes
Deutschen Privatgymnasiums (Progymnasium) in Dirschan -

(TEZEW)nachHause geschicktwerden, weil dem neuen Leiter die
Fonzessionversagt wurde mit der Begründung, dass-dieSchul-
raume nicht den amtlichen Vorschriften entsprachen. (Dann
mußten auch zahlreiche polnische Schutt-M- bElOUdEkS
in Kongreszpolen,geschlossen wer-ideal) Anfang Februar
1932beantragten die deutschenEltern in Dirschau die Eröffniing
einer Volksschule in den Räumen des bisherigen Progymnm
siuxns.Buch dieser Antrag wurde abgelehnt, weil die Raume
»nicht ausreichend«seien. Solche Stellungnahme des Thorner
Kuratoriunishat den Dirschauer Magistrat nicht davon abge«
halten, die beanstandet en Bäume (die doch der örtliche
d e u ts ch e Schulverein gemietet hat),einerpolnifchen H a n d e l s-
schule zur Verfügungzu stellenll

«

»

In Mewe (Gniew) haben die Deutschen vor mehr als
einem Jahr ein neues Schulgebäude errichtet,das den mo-

dernenVnsorderungen genügt. DeutscheSchulkinder find
in ausreichenderZahl vorhanden. Tüchtigeund staatsbürgerlich
einwandfreiedeutsche Lehrer stehen bereit. D a s T h o r n e r

uratorium hat denVntrag auf Eröffnung dieserfunkelnagelneuen Schule abgelehnt-Vls im März 1982 der langjährigeLeiter des Deutschen -

» rogymnasiums in Koniß (Chosnice) starb rei te der vom

ortlichenDeutschenSchulvereingewählteNachfongeinen Kon—

Ysionsantrageimder bisher nochnicht erledigt wurde.

d
ie Schule, die1«63Schüler zählt,wurde geschlossen, trog-em der opferwilligeSchulvereineinen ereiteru ngsbau

asnåjkleädäthät.ZideegstweiligeWeiterführung der
»

ur e mi er egründun ver a t d «

fes keine Handhabe dafür biåtelig , ab das Ge

.«,«s-2.xt.t·...
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Die neuen Schulgesetze in Polen und die Ausführungsbestimmungendazu.
Von Dr. Alsred Latterinann.

(Gekürzt und verändert nach einem» Bericht aus der Graudenzer Haupttagung.)
Der Gesetzentwurf über den Neubau des Schulwesens

war in- Nr. 10, das Gesetz über die Privatschulen in Nr. 18
des Jahrgangs 12 dieser Zeitschrift veröffentlicht word-en.

Die gegenüber dem Entwurf des ersteren auf der Landtags-
sitzung am 11. März, aus»der beide Gesetze verabschiedet
wurden, vorgenommenen Anderungen rechtfertigen keinen
Neudruck des ziemlich umfangreichen Gesetzes, zumal der
geltende Wortlaut in Nr. 9 der ,,Polnischen Gesetze in

deutsch-er Ubersetzung" herausgekommen ist. Neben
kleineren, im Bericht berücksichtigten Anderungen ist nur

ein Artikel 30 hinzugekommen-: ,,Nach Möglichkeit werden
Kurse geschaffen, in denen entsprechend begabte Absolventen
verschiedener Fachschulstusen, die in Schulen höherer Stufe
eintreten möchten, ihre Ausbildung werden ergänzen
können.« Entsprechend erhöht sich natürlich in den folgen-
den Artikseln die Benennung um eins.

Eigentlich sollten wir über ein Gesetz betreffend das

Schulwesen der nichstpolnischsen Volksgruppen äberichten,
wenn Polen so verfahren wäre wie das 11 v. H. sogenannte
,,Minderheiten« besitzende Estland oder das keine 2 v. H.
enthaltende Deutsche Reich, indem Preußen, ohne durchs
einen Minderheitenschutzvertrag»gebundenzu sein, »eine
großzügige Regelung der betreffenden Frage durchgefuhrt
hat. Leider hat der selbst nach der neuesten Volkszahlung
31 v. H. Nichtpolen zählende Staat Polen in den über

13 Jahren seines Bestehen-s sich nicht unserer Auffassung
angeschlossen, daß die Rahmenbestimmungen des Minder-

heitenschutzvertrages den Sinn haben, daß für die Nicht-
angehörigen des Staatsvolkes eine Sonderregelung zu
schaffen wäre, die dem benachteiligenden Kennzeichen der

Streulage Rechnung trüge. Vielmehr wird Artikel 110 der

Verfassung in mechanischer, starrer Weise ausgelegt, und im
Bann

volkstiääiiscksjaatlichelrTe«dankkiifspsindeläenlzalle'

e Sehn eessse n war etc-g
-

, .,

FbterrgeikieseghgluffassungHist-täten-ivirwntchtpolnischen ««Volks-

gruppen unsern grundsätzlichen Anspruch auf eine; Sonder-
regelung auf Grund des Minderheitenschutzvertrages Jedoch

nicht aufgeben. Nach den Erfahrungen d»erletzten 13 Jahre
könnte allerdings nur eine gründlicheAnderung der Ein-
stellung der polnischen Mehrheit hierin eine Wandlung
herbeiführen. Daß der Staat schon jetzt mechanisch die

neuen, seit dem 2i0. April, hzin 1. Jitli gültigen Gesetze auch
aus uns anwendet, zwingt uns, uns damit zu beschäftigen.

Unser- sVerband umfaßt Mitglieder aus verschiedenen
Landesteilen. Bisher galten für die einzelnen Teilgebiete
Sonderregelungen. Nunmehr wird in dem Vereinigung-s-
streben, das im polnischen Volke viel stärker ausgebildet ist
als in dem eigenbrötlerifchen deutschen, das bit-s heut noch
ki E’n eitli keit des S ulwe ens im Reich durchgesetzt .-e ne l h ch ch s

as gesamte Staatsgebieks- e tli e Gr ndla e ür
«

Hättdsileusriiicihlömcehdes ubis g198f7e ne »So.nderregelungs«alt
Grund des Gsenfer Abkommens besitzenden Oberschlesien
einheitlich gestaltet. Das ist zweifellos ein Vorteil. Aller-
dings hat auch hier erst der 4.’Anlauf zum Ziel geführt.
Mit dem letzten, dem Dobruckischen Entwurf, hatten wir

uns in Nr. 11 des Jsahrgangs 8 besaßt. Diese ersten Ent-

würfe war-en nicht einmal bis . an die gesetzgebenden
Kammern gelangt.

Während Dobrueki seinerzeit den Entwurf ausdrucklich
der tOsfentlichkeit zur Begutachtung vorgelegt hatte, ist der

.Gsesetz gewordene des neuen Kultusministers Iedrzesewiez
nur« in parteimäßig gleischgestimmten Kreisen vorberaten
und dann beschleunigt durchgepeitscht worden. Beide aber
hatten in der Vorbereitung die nichtpolnischen Völker nicht
herangezogen. .

-

.

iWenn ein die Verhältnissenicht kennender Ausländer
die Gesetze liest, ersahrt er aus dem Hauptgesetz überhaupt
nich-t, daß es in Polen eine Frage der Nichtpolen gibt, im
Privatschulgesetz blitzt sie nur in dem Wort Unterrichts-
spirache aus, und nur die Ausführungsbeftimmungen bringen
etwas mehr. Das ist eine schwache Seite des Gesetzes-
werkes, das ja in polnischen Kreisen stark bekämpft
worden ist.

Weiter wird in der Einleitung zum Hau t e e u ein-«
seitig die Erziehung zum Staatsbürger in deixiszrstzdiezgrund

cui-Ä

«1·ichDem
-7..-,igt»aUCD-.sürden Beginn der Schulpflicht vor-

«

legenhcjt

geschoben, tragischerweise aus Grund deutscher Gsedankengänge
(Kerschensteiner). Wenn, wie in unserer Lage, Staat und
Volkstum auseinanderfallen, erwächst bei zu starker Be-
tonung des serstseren die Gefahr des Verlustes des Volks-
tums, das als das Angeborene nach dem Muster, das uns
die Polen selbst vorgelebt haben, am höchsten steht, wenn
gewiß bei der staatsbürgerlichen Erziehung Vermeidung
von Klassen-, Volkstums- und bekenntnismäßigem Haß eine
erwünschte Folg-e sein kann. Auch andere naturgegebene
Erziehungsfaktoren kommen so zu kurz wie Familie,
Religion und Kirche. Darauf und auf die Gefahr des Ver-
schwimmens von Staats- und Parteierziehung haben ja
auch viele polnische Stimmen schon hingewiesen.

Die als Grundlage vorgesehene höchstorganisierte sieben-
klassige Volksschule wird für uns nur an ganz wenigen
Orten, wo größere Mengen Deutsch-e wohnen, in Frage
kommen, zumal besonders im«abgetretenen preußischen Ge-
biet der deutsche Nachwuchs zahlenmetßig geringer ist als
der der Polen-, während in den ukrainisch-weißrussischen
Gebieten diese Völker die»Polen überragen, und weiter

Gemeinden sich dem Begriff der Sanimelschule widersetzen
und Kinder aus der Umgebung- selbst wenn sie Gastschul-
geld bezahlen wollen, nicht aufnehmen.

«

In den Einzelbestimmungen wird die Zahl der gesetz-
lich festgelegten Schularten erweitert, indem außer Volks-
(polnische allgemeines und höheren (polnisch-e allgemein-
bildende Mittel-) sowie Hochschulen, auch Kindergarten
(p0111ische Vorschulen) Und verschiedene Fachschulen vor-

gesehen find. s

Wieviel aus den- beiden letzteren Schularten wird, muß
man abwarten. Die Kinsdersgärten werden kxlrz abgetan

.Jhr...-B-esuch vom vollendeten
"

d »di- ordmirstarkx i
» ek« , - -

Mglsisedesrungan sortsührende Schulen. Da über
die siebenjährige Volksschulpslicht hinaus Fortbildungs-
zwiang bis zum 18. Jahre und weitere Fortbildung der
Alteren vorgesehen ist, will der Staat den Nachweis mög-
lichst lang-e seinem Einfluß unterwerfen; denn ebenso wie
der spätere Militärdienst wird wenigstens ein Teil der

Ausbildung rein polnisch sein.

Die 7 Jahre dauernde Volksschulpflicht kann der

Minister örtlich auf 8 bzw. 6 Jahre abandern. Die errlan erung
kann auch für einzelne Kinder angeordnet werden, die den nier-
richt im Rahmen der Volksschule nicht zu Ende bringen. Diese
Möglichkeit liegt natürlich besonders bei nichtpolnischen

»

Schülern vor, die polnische Schulen besuchen müssen.

Der gleiche Spielraum vom 6.—8. Jahr bei grundsätz-

gesehenp «
«

kssMn--Eisl-Uster flsb
«

t:
A.-·-B.) ist für diese Verschiean iåETYÆISWnLZEåTÆPW
der der Schulleiten bei erschwerenden erkehrsverhält-
nissen der Kreisschulinspektor ·zuständig,»ebenso bei der
möglich-enAusnahme von noch nicht schulpflichtigenKindern,
die das S. Lebens-Jahr beendet haben, soweit Plätze frei
sind, die Anfnahnte fchulpflichtiger Kinder nicht behindert
und keine Ubersullung der Klasse oder Überbürdung des
Lehrers hervor-BekuerWird« Die Schulanmeldungen sollen
künftig spatestens am 31. Mai beendet sein.

Die Einteilung der Volksschulsennicht mehr nach- der

Zahl der Klassen- sondern nach 3 Organisationsaraden sieht
nach einer Verejnfachung des bisher recht verwickelten

Systems aus Und·ist auch so begründet worden«-,Die

Änderung bringt Jedoch«eine große Erschwerung sue die

meisten Kinder unter unsern, die später eine höhere Schule
besuchen wollen« FUr solche ist nämlich die Erledigung der

2. VolksschUlstUfevorgeschrieben. Nur wenige werden Gie-
haben- eine Volksschulse 3. Organisationsgrades

zu besuchen und damit die 2. Stuse in 6 Jahren durch-
zumachen. Haben sie eine 2.’ Grades, so brauchen sie
7 Jahre dazu. Wo aber nur eine I. Grades dal ist, sind sie
einfach abgeschnitten oder müssen von vornherein anders--

wohin auf eine Schule höheren Grades. Das werden bei

der heutigen Wirtschaftslage nur wenige EVEN ermöglichen
können, auch ist es hart, schon so kleine Kinder von Hause

Deutsche Schulzeilnng in Polen. N i l

s-
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III2-’eremdspriikbegetrieben werden. Bei
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We us . udem wird dadurch die vielleicht noch Vor-

haFZexinZteimFchekleine deutsche Schule geschiVachtseflttfdiese gewaltige Erschwerung der hoheren PIWUUZD
Lasndkinder haben auch Polen öfters hingewiesen.

, u r
wird es für die gefchlossener wohnenden Polen viel wen ge
hinderlich sein als für die zerstreut WVHUeUDeU Deutschlens
Wir müssen jedenfalls für mögkchst Viele Unserer SchU CTI
den 2. Organisationsgrad zu erreichen suchen, den in Aus-

nahmefiiuen nach einer amtlichen Außerng selbst Schulen
mit einem Lehrer erhalten können. Streulage ist ein

Ausnahmefallz und Artikel 14 besagt ausdrücklich, das öffent-
liche Volksschurweseu solle so eingerichtet werden, daß die
Staatsbürger die Möglichkeit haben, ihre Kinder in

Schulen möglichst hoher Stufe zu bilden.

Die Bestimmungen über die Fortbildungspflicht bis

zum 18. Jahre, der in L-ehrgängen, allgemeinen oder fort-
bildenden Fachfchulen genügt werden kann, geben wie bei

den Kindergärten nicht an, wer für die Einrichtung ver-

antwortlich sein foll. Sie können leicht toter Buchstabe
bleiben, zumal der Minister diejenigen, für die nichts por-
banden ist, befreit, ebenso wie zweijähriger Besuch einer

von ihm als ausreichend anerkannten Schule. Auch die

Ausführungsbeftimmungenzählennur dazu die Gesetze auf,
die bestimmte Gruppen erfassen is 7). Da es bisher keine

einzige deutsche Fortbildungsschule gibt, wird wenigstens
für die größten Mittelpunkte des Deutschtums je eine an-

zustreben sein. — Daß die Ausführungssbeftimmungen die
Nachfchul-, Er«wachfenenbildung' und Erwerbung von Be-
rechtigungenaußeehalb der Schule nicht berücksichtigen, läßt
wohl keine rasche Entwicklung über das bis jetzt Bestehende
hinaus erwarten. ,

s«

Der Typ der Mittel-
odeåBürgerschulen

im alten
preußischen bzw. österreichischen, inn wird im Gesetz über-
haupt nicht mehr erwähnt. Die Ausführungsbestimmungen
lassen die Aufnahme in die 1. Klasse der in Posen-Po»m-
merellen bestehenden öffentlichen Anstalten der Art ein-

stellen. Gerade von diesem Typ besitzen wir aber mehrere.

Her dürfte Umwandlung in andere Typen zu erwagen
e n.

»

Der Umbau der bisherigen Progyninasien mit »Vor-
schalem von denen Dirsihau und Konitz bekanntlich ge-
schlossen worden sind, wäre hauptsächlich eine zahlenmäßige

;«-«,,;y-«-«;»-.-k,zs»s..»,ttt456

Kleeriuärenbesdannsö
Jahre

«

« ·«

ltpmnaien zw. wa zu er-
wagen ware, Faeh »

da vom bisherigen achstklasågesrkä siagsipåstålsgKlassen
der Volksschule überwiesen und"«o ss zeztzw«
getrennt werd-en- bleiben nur 4 übrig, die

—·

:

zusammen also eine sechsklassige allgemeinbildende Mitte-IF
»fchule nach polnischem Ausdruck bilden. Ob die geplante
Beschränkung der Zahl der Lyzeen zu einer Benachteiligung
der Nichtpolen führen wird, wird abzuwarten sein. Die
Gliederung in aeistesswissenschaftlichen und mathematisch-
naturwissenschsastlichen Anstalten soll erst beim aneum
beginnen Im Gnmnasium sollen Latein und eine leobendeuns

«

»
-«

und Polnisch beides vertreten. und trieksr?"egltxrckås
keine Weltsprache ist, so ist doch unsere Muttersprache eine
solche. Wir müßten also durchsetzenk daß, weil »die polnischen
wie deutschen Anstalten dann die Mutter-, eine lebende

Freindgkerafckbeartfräiebemwir keine andere mehr brauchten-

sonst wie bishernd?38Ek?gå?gftimml"lna-Fnsbei PsrukugtaeeiiI
Während Landkinder —- und dätskilsnaunftmbeemeroße
Mehrzahl —- bisher gewöhnlich d chtyet uns dielaund
ein vanasium, also 2 Schulen duroRate Dorffchurleialten
konnten« werden. sie bald m,·

as ReifezeuaniseSchullen
durchmachen müssen. isoffentliclelst4

verschieihvmljieberqangs-
prüsunaen nicht noch weitere ", ges-sorgenIrr

«

Ein: Ausbau des bei uns noch FZUFMit sckelten oeach-
schulwesens wird je nach dein Vorheks

en

Is«Landsvirk
schast oder des Gewerbes in den rxksenl

er
Gebieten

versucht werden müssen. Dazu ist abegtzdneglusbikdung
einixgrzukiinfäigekLlebiredrnöotsig

le

samit sini w r e er i rage der .
«

» b
die beiden Seminare für VolksfchullehrFrehäkxnglsåkäisischkn
Lyzeen oder Pädagogik umgestaltet werden« ob sie beide
überhaupt erhalten bleiben- ebenso wie« das Kinder-
gärtnerinnenseminar umgebaUk Wird- muß die Zukunft
zeigen. Da nicht einmal die Ukrainer- die in sPolen vier-
mal so zahlreich find wie wir, eine eigene Hochschule, in der

Gymnasiallehrer ausgebildet werden, durchgesetzt haben-

DennT -Das

sit-He-; »
,

.z,-partei sbekfämuft worden.
«Schulwefen fast ausschließlich

daß diedeutschen
besuchen- da

erst mühsam
Stark wird
Wirtschafts-

müssen wir auch in Zukunft damit rechnen-
Gymnasiallehrer —polnifche Hochschulen
reichsdeutsche erworbene Lehrbefahigungsen
und kostspielig nostrifiziert werden m«ussen.·
der Bedarf fowieso infolge Gseburtenruckgang,
not und Privatfchulgesetz nicht sein.

»

«

Eine Verordnung vom 30. Mai 1932 gibt die Möglich-
keit, Lehrer an Schulen anderen Typs oder anderer Stufe
am gleichen Ort zuzuteilen oder sie zu versetzen. Eine
weitere betrifft die Berufsbefähigungen. Wegen der Be-
schneidung der höheren Schule würden zahllose Gymnafml-
lehrer brotlos werden. So erhalten sie jetzt auch die

Lehrbefähigung für die Volksfchule.

·Erfreulich ist, daß Polen für Weiterbildung im Dienst
befindlicher Lehrer sorgt, wenn auch das Lehrgangwesen
bjsweilen gerader zu einer Störung des Schulbetriebes
fuhrte. Leider find diese staatlichen Lehrgänge nur polnisch-

fprachig und erschweren die hohe-n Paßmauern die Fort-
bildung im deutschen Sprach-gebiet.

Die Gleichstellung der Reifezeugnisse der allgemein-
bildenden Mittel- und der Fachschulen sowie die Befugnis
des Ministers, auch Personen ohne solche Zeugnisfe zum

Studium auf den Hoch- (polnischen höheren)«Schul»enzu-

zulasfen, dürfte uns weniger angehen. Ob Klippen in den

dem Minister, überlassenen Ergänzungs- und» Auslese-
prüfungen liegen, wird sich erst erweisen. Die zur-angs-
weise Beschäftigung mit technischer Landesverteidigung-
Staatsbürgerkunde und körperlicher Ertiichtigung auf den

Hochschulen bedeutet zum Teil eine Erschwerung zum Teil
ist sie- erwünscht.

«

Das Gesetz als Ganzes bat sich-er die gute Seite- daß
es mehr Ubergangsmöglichkeiten der Schularten schafft, was
für uns allerdings wenig praktische Bedeutung hat, und
daß es dem Wirrwarr der Bestimmungen ein Ende macht.
Manches dürfte aber wohl zunächst auf dem Papier stehen
bleiben, und wie der Geist bei der Ausführung gegenüber
vden Nichtpolen fein wird, muß sich erst erweisen. Gegen-
über deren Befürchtungen hat der Minister allerdings
erklärt, sie seien unbegründet. Unsere bisherigen Er-

fahrungen können uns nicht freudig stimmen.
Leider wird auch durch das Privatfchulgefetz die Mög-

lichkeit, vorhandene Lücken und Mängel im öffentlichen
Schulweer .an eigene Kosten zu beseitigen, stark erschwert«

Gesetz ist für die Polen nicht so wichtig, weil denen
m allgemeinen«ausreichend staatliche Schulen zur Verfügung
eben-. Trotzdem-ist es s riß-»außerhalb den«-Regierungs-

iarfagiikrgnkksxtårldashöhere
.

-u se o uen, -

teils-EanPrivatschulen angewiesen.
großen

in Vergleich des Gesetzes mit den Artikeln 109 und 110
der Verfassung erweckt gewisse Zweifel. Es gibt tatsächlich
lm· Gegensatz B. zu Estland keine autonomen Minder-
heitsverbande offentlich-rechtlichenGepräges und keine Er-
ganzung»ih»r»erfinanziellen Mittel durch den Staat im Fall
der Bedarftigkeit strotz Artikel 109 der Verfassung). Dass

Auffichtsrechtder »Minderheiten" gegenüber ihren Schulen
tArtikel 11«0)tritt nur in den Ausführungsbestimmungen
insofern auf, als der Schulgründer dieses durch einen
standigen., den Behörden genehmen Abgesandten ausüben

darf, also nur stark eingeschränkt Nach dem Gesetz ist
Fürsorge und Aufsicht über die Psrivatschulen dem Minister
uheriragen, und der überweift sie in den Ausführungs-
bestimmungen den Kuratorien. Die bisherige Fürsorge
außerte sich leider in immer stärkerer Gsängelung und Ver-
teuerungdes Betriebs. So wurde im vorigen Schuljahr
den»polnischenAnstalten verboten, neue Lebrbücher ein-
zufuhren,.uns wurde ohne Fsühlungnahme vorher ein neues
Verzeichnis erlaubter Bücher zugefandt und deren Ein-
führung- durchgesetztzwas ungeheure Summen gekostet hat.Es kann ganz sachlichgesagt werden, daß schon vor-dem
neuen·Gesetzdas Privatschulwesen uns nur noch dasRechk

gib,die Schulen selber zu bezahlen und damit die öffentliche
and zu entlasten. daß es im Schulbetrieb aber nur noch

ein Recht der polnischeni Behörde gab, das sich durch fast
ausnahmslose Nichtgewährung von Offenstlichkeitsrechten
und die damit uerbunidene unverhältnismäßige Erschwerung
der »Abfchlußprufungund des Schulbefuchs durch Nicht-
gewährung der billigen Schülerfahrkarten bei schon bestehen-
den und ganz seltene Genehmigung von sErsatzschuls
gründungen für aeschlossene H e

»

sz
l

uns aus-gewirkt hat,
ff Ukljch verhangnisvoll gegen
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Artikel 2 des Gesetzes gibt die Bedingungen einer Neu-
gründung an, recht eingehend dann die Ausführungs-
bestimmungen vom 7. Juni. Die innere Schulversassung
soll in der einzureichenden Satzung nach 6 Gesichtspunkten
bezeichnet werden. Wenn dabei unter anderem Angabe
des Volkstums der Schüler verlangt wird, muß es uns,
ebenso wie ja die polnischsprachigen Schulen keineswegs
nur Polen aufnehmen, freistehen, auch einige Kinder be-
sonders aus der germanischen Völkerfamilie aufzunehmen,
die ihre Kinder in der deutschen Weltsprache erziehen
lassen wollen, zumal sie bis-weilen nur kurze Zeit in Polen
weilen, sowie solche von nichtpolnischen Staatsbürgern
über die bisherige Beschränkung auf 5 v. H. hinaus, wenn

z. B. auch Danzig unbeschränkt Nichtdanziger zuläßt.
Hoffentlich wird auch die Bestimmung, daß die Schüler-
höchstzahl in Klassen und das Verhältnis der Zahl zur
Fläche den Normen der Staatsschulen zu entsprechen hat-,
nicht schärfer angewendet »als dort, wo vielfach recht enge
Belegung vorliegt. Für eine gründliche« Erlernung der
Staatssprache sind wir selbstverständlich-; aber es dürfen
keine andern Fächer außer Polnisch in dieser Sprache ver-

langt werden, wie das § 5 der Ausführungsbestimmungen
nahelegt. s Das Ziel läßt sich bei der hohen Zahl der ver-

langten Stunden Polnisch auch so erreichsenZ —- Es wäre

auch nichts dagegen einzuwenden, daß nur von der Behörde
genehmigte Lehrbücher verwendet werden. Aber dann

sollte sich diese vorher mit den Betroffenen in Verbindung

setzen und nicht fast sämtliche im Deutschen Reich er-

schienenen Werke einfach aus-schalten Gewiß sollen Polen-
feindliche nicht in Frage kommen, aber warum harmlose,
vielfach ausgezeichnete Werke verbieten? Benutzen polnische
Auslandschulen etwa nur in dem betreffenden Lande ver-

faßte und gedruckte Werke? Zu begrüßen sind die Be-
stimmungen über Namengebung für neue Schulen, da sie
nicht mehr einfach-e Festlegung durch die Behorden vor-

sehen, was bisher sdurch mehrfachen Namenwechsel von oben
herab unnötige Kosten verursacht hat. Aus der Bestimmung,
daß man nur dann die vorgesehenen Tnpenbezeichnungien
verwenden darf, wenn sie dem Lehrplan der Sstaatsschulen
verwenden, geht hervor, daß auch «andere,,-.Tvp»enmög-«

«««Inder Richtung der zu bseobachtenden Entwicklung
der Unterordnung sder Schul- unter ·die Verwaltungs-
behörden liegt, wenn überdie Eignung eines Schulgebäudes
die Wojewodschastsbehörde der allgemeinen Verwaltung s-

unsd nur betreffs der Schulverhältnissedie Schulbebörde
entscheidet Dagegen, daß die Behörde die Notwendigkeit
einer Schule entscheiden will, haben sich selbst die den
Nichtpolen wahrhaft nicht wohlgesinnten Nationaldemo-
kraten gewandt. Daß die bisher vorgesehene Mitwirkung
der gebietsmäßigen Schulselbstverwaltnngen ausgeschaltet
wird, berührt uns weniger, da diese unsanch nicht gerade
wohlgesinnt waren, ist aber kennzeichnend silr die Richtung
auf sdie ..Staatsallmacht ins Quadrat« hin, ·wie ein pol-
nischer Abgeordnete-r gesagt hat. Leider fehlen km Gegen-
satz zu alten russischen und der preuizisilien ReaekUUa ge-

naue Angaben. was unter einer entsprechenden Unterkunst
zu verstehen ist. Das bringt die Gefahr des Verschiedenen
Maßes mit sich.

Der weiter verlangte Nachweis, daß die Mittel zur
Erhaltung der Schulen ausreichend sein werden, hat nach
den Ausführungsbestimmungen zu erfolgen durch Vorlage
ein-es jährlichen H-aushalts, der aus tatsächlichen Grund-
lagen beruht, und durch den Nachweis entweder eines

entsprechenden seigenen Vermögens oder die Burgschaft
anderer Personen, die in ausreichendem Maße dle Ex-
sitllikng der Verpflichtungen des Eigentümers sichertkz DE

Vshorde kann damit einverstanden sein, dass dafur Er-
klarungen der »Eltern eintreten, die sich zur Leistung der
Schulgelder Wahrend des ganzen Jahres in einer Zahl-
dies die Erhaltung der Schule vesrbürgt, verpflichten. ZOiese
Kann-Bestimmungen sind in der Regelung leider hausig.
Wenn diese Wiekm Fall Dirschau ungünstig gegen uns aus-
gelegt wird, müßte aber die Bürgschast der Hauptgeschäfts-
stelle Unsere-s SckmlVer-einsals genügende Sicherheit au-

Aesehen werden« Wenn wirklich infolge der weiter
zurückgehenden Wirtschaftslagebei einzelnen Eltern
Schwierigkeiten bei der Skltnlikieldzahlungeintreten sollten,
so erleben die Staatsanstalteu sdas Gleiche bei den so-
genannten Verwaltunasgebühremwie ja überhaupt der
Staatshaushalt sur Bildungszweckezurückgeht und selbst

"

in Polen.

die altberühmteUniversitätKrakau vor einigen Monaten
schon Z Million Schulden hatt-e.

Für die Schulerösfnung wird außer Satzung, Nachweis
des Vorhandenseins entsprechender Untierkunft und Aus-
stattung mit Einrichtungen und Lehrmitteln, sowie aus-
reichender Unterhaltungsmittel eine schriftliche Bescheini-
gung des Kreis- oder Burgstarosten verlangt, daß der
Gründer sich untadelig in sittlicher Hinsicht und gegenüber
dem Staat geführt hat. Neu ist daran nur, daß der Be-
werber jetzt selbst diese opinja besorgen muß, und daß sie
gesetzlichfeitgelegt ist, während sie bisher,, gewohnheits-
mäßig eingeführt, von der Behörde selbst erledigt wurde.
Wahrend das russische Vorkriegsgesetz genau angegeben
hatte, welche Vorwürfe die Unbescholtenheit ausschließen,
tut es das polnische nicht. Untere Organe haben schon das-
seinfache Bekenntnis zum angestammten Volkstum an-

gekrejdet, und so geraten unbescholtene Bürger in Gefahr,
ihr Brot, ihre Ortschaften und ihre Schulen zu verlieren,
ohne daß man überhaupt die Anschuldigungen erfährt und
sich verteidigen kann.

Mehr eine Geste gegenüber dem Ausland darstellen,
da ja auch in Preußen zahlreiche polnische Staatsbürger
Minderheitenschulenj errichten-»als praktische Bedeutung
gewinnen dürfte die Bestimmung, daß ausnahmsweise auch
eiu nichtpolnischer Staatsbürger eine Schule gründen kann.
U. W. gibt es augenblicklich keinen Schulinhaber nicht-
polnischier Staatsangehörigkeit.

« Erst·auf eine besondere Entscheidung der Behörde, daß
die Bedingungen erfüllt sind, darf die Schule eröffnet wer-
den. Die durch die Landtagsverhandlungen eingesügte
Milderung, daß, wenn innerhalb 3 Monaten kein Bescheid
eingeht, Antragsteller es auch so tun kann, wird durch die
Aussührungsbestimmungen abgeschwächt, daß die Frist erst
von dem Tag-e nach Eingang des Antrags, der die Er-
füllung aller Bedingungen nachweist, rechnet. Durch »die
scheinbar entgegenkommende Klausel, daß der Gründer diese
auch in beliebiger Reihenfolge nachweisen kann. wird nur

ein-e Vierzögerung nahegelegt. Die genalnnteEsntschxdunverliert ihre Gülti keit, wenn die S.
eines Jahres eröffixsetswird oder Ue MHHWYwiddeY ein-

seitig, fernem- dask-Nr-.ek,z-.«·ündereiner der Bedingungen
nicht mehr entspricht

Auch durchsdie Bestimmungen, in welchen Fällen die

Behörde die Schule, für die öffentliche Gelder nicht zu-
fließen, schließen kann. wird dieser ständig unt-er Druck
gehalten. Niemand wird etwas dagegen haben, daß das

bei Schulen geschieht, die 3 Monate ohne begründete Ur-
sache nicht im Gang sind. Weiter heißt es: Wenn die.

Unterrichts- oder Erziehungsböbe 3 Jahre hindurch nach
Benachrichtiaung »durch die Behörde ungenügend war.
Erst-ere wird aewobiilich nach den Kenntnissen in Polniich
bemessen, und die Anforderungen sind da so hoch, daß leicht -

die Muttersprache nnd andere Fächer zu kurz- kommen.

Gegen- den allen erziehungskundlichen Regeln wider-

sprechenden Anfang des Polnischen im 2. oder sogar
1-. Schuliahr haben mir mehrfach. allerdingsmeraebktch
Einspruch erheben müssen. Und die Erziehunnshöhe erd
danach bemessen, wieviel voluiscber PatriNksmus km Sinn ,

der er. arteirekbxuna« bewiesen ivird.»Immerhin
HattehdilestgskrdeekseukeSchule 3»JahreGarpcxxsmtDie wird
wieder durch den Schließiingsarund »Nichtiniiehaltungder

Vorschriften-«unwirksam aemacht Danach kann ein ein-
zelner Verstoß also tIerbananisvoll werden. Der letzte
Gruudz »Wenn Unterricht oder Erziehung in nicht loyalem
Geist gegenüber dem Sstkat stattfindet oder die Schule nicht

erfokakejch schädlileenEinflüssen auf die Jugend in er-

kieberjskker Hinsicht entgegenarheitei« will die· An-

schauunan des- HerrfkbendeuPartei für alls- verbindlich
macheni Sonst ehe-Ebirgt das schillernde Wort ..Ioval
Gefahren. «

Tagllchev Nachsehen der Räume, besonders
eines gerlssem ob Zucht jemand, der gar nicht »zUr
Schule selbst zU geboren braucht, dort eine pvlenfe»l»t1d-
liche Anscher .UUdsei sie auch polnisch, wie im Giminasium
Lebz, angeschrieben hat, wird nötig werden.

»

Aber selbst
arößte Vorsicht und bester Wille bieten keine reitlose Sicher-
heit, wenn der Geist des verstorbenen Kultusministers
Czerwiriski Weiter umgehen sollte, der offen erklärt hat, er
hab-e EntdeUtschUngspolitik getrieben und wolle es fernerhin
tun. Erst die Volksvertretung hat es durchgesetzt,daß ein

Zusatz geschaffen wurde, vor einem Sschliefzungsbeschslußdem

«

«-
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Leiter eit ur Aufklärung zu »geben, Nach «den
AusfühIxexszthPtimmegenteilt die Behorde die Vorxlvurfe
mit und bestimmt zugleich einen mindestens zweiwo eigen
Zeitraum. Gegen das einseitige Ermessen derSchulbeh r

ckekann keine innerstaatliche Stelle angerufen werden- nU

nicht das Oberste Verwaltungsgherichtzchtn
«

e Einzel-

«

.n nunme r ni ur ein -

persoSnchukFirikndseorndkeartiiauch eingetragene
«
Vereine« und

Stiftungen, die die genannte Untadeligkeitsbescheinigung
nicht benötigen. Das ist sicher sein Fortschritt. Aber »der

sFall Dirschau hat gezeigt, daß die Verwaltungsbehörde-
auch den Vorstand des dortigen»Schulvereins E. als

nicht genehm bezeichnet und eine Anderung in ihrem Sinn
durchgesetzt hatte, ohne daß dann die Schule wiederbewilligt
wurde-.

Leiter und Lehrer sollen unbescholtene polnische Staats-

biirger sein, ausnahmsweise auch nichtpolnische. Der

Eigentümer hat 4 Monate vor Schuljahrsbeginn den Be-

werber um den Leiterpostender Schulbehörde zur Be-

stätigung vorzuschlagen, die dann innerhalb 6 Wochen
entscheidet. Erklärlich ist, daß Leiterwechsel im Sihiiljahr
nur in begründeten Ausnahmefällen gestattet werden soll
und der Direktor seine Tätigkeit erst nach erfolgter Be-

stätigung beginnen foll. Er kann zugleich Eigentümer sein.
Bis zum 15. Juni ist alljährlich ein Verzeichnis der für
das nächste Schuljahr neu eingestellten Lehrer der

Behörde vorzulegen und später alle diesbezüglichen
Änderungen zu melden. Innerhalb 6 Wochen kann die
Beibringung einer behördlichen Be eini ung wie bei dem
Gründer verlangt werden. Tut sie daschnichtgoderbenachrichtigt
die Schule nicht, daß Leiter oder Lehrer abgelehnt wird,
gilt das als Zustimmung. Entscheidet sie wieder durch ein-

seitigen, nicht verklagbaren Akt gegen den betreffen-den, so
nützen ihm die schönsten Berufsbefahigungen nichts, er ver-

liert sein Brot. Sie kann auch vom Grunder die Entlassung
«

- eines Leiters oder von diesem die eines Lehrers fordern
oder ihn selbst vorläufig entheben, wenn sie schädlichen
Einfluß in erzieherifcher Beziehung, Nichtbefolgung der

Satzung oder augenfällige Vernachlässigung der Pflichten
festlegt. Die Milderung, daß Gelegenheit zur Recht-
fertigung zu geben ist, ist auch hier später dazugekommen.

die Z-ukunftechsttelleisfdichrtikåkjeherPfer-anerkaiinte Versuchsschu e'«.;«i.,e--on·,ere
Ur orge Uk

haltung von öffentlichen KommuntkÆIåFgaXtiåzekjäefkg
Wechsel ist im ehemals preußischen Gebt-ets«öfters-"ausgestellt-
verlängert, selten teils, nie ganz eingelöst wordenkessUSE-»-·-«

. Nach Artikel 12 müssen, kurz gesagt, alle bestehenden
Privatschulen neue Erlaubnisfcheine beschaffen. Laut den

Ausführungsbestimmungenwird der Zeitpunkt, an- dem die
Erfüllung der edingungen nachzuweisen ist, gesondert für
die einzelnekk Schulen bestimmt Und muß mindestens zwei
Monate Frist seit Zustellung»derAufforderung gewähren."

»Wer bis Ende 1932keine Aufforderung erhält» hat es bis

spatestcns dzem30. Juni 1934 zu tun, darf es natürlich auch
früher. Die Behörden können die Eigentümer von der
Beibringung der Untadeligkeitsbescheinigung und des Nach-
loeifes der Eignung des Gebäudes und der Ausstattung
befreien, wenn sie auf Grund der Aufsichtsbesuche die liber-
denenng gewonnen haben, daß diese Bedingungen erfüllt

Ein Unterricht ist nicht dar-

« um modern, l die Kinder

ZfotiaxkideVergheZjskuxgssnånkersprechen;Zechendigkeitfim
gebunden. xuck nicht AU den Klassenlarm

An der Art wie der Lehrer .
· «

i Un ,-
ordiiet, unterscheidet sich dezr JkåeijestzjnlllszestgsgklgnjåManche ,,ftille Besschsaftigung«ist aller Laster Anfang»

Eiåielleiterthalltunggioisthnssdem Lehrer 1md.einjgen
gewan ten ist-or füjrern er ? a e it (. - p-

gespräka
s Noch kein Unterricht-

Wann der ,,1snterrichtslärm«produktiv «

d wann
er Spiel oder Arbeit der Kinder totmachst,—«jts«txijß psy-
chologischallgemeingültig nith lcxcht voneinander zU tren-

Illeålön
Iedoch im konkreten Einzelfall stets haargenau anzu-

i O .
.

Die wissenschaftliche Psychologie gibt keine praktische
Regeln für erziehliche und methodifche Verfahrensiveisem

Idex goldenen Duldsatnkeit im 16.

Ratschlägeaus Unterrichtsbesprechungem

sind. Schulen, deren Eigentümer den neuen Erlaubnis-
scheins nicht erreichen, werden am Ende des von der Behörde

bestimmten Schuljahrs geschlossen, spatestens am»31. August
1935, wobei der Zeitpunkt der Schließung spatestens am

15. Mai des betreffenden Jahres zur öffentlichen Kenntnis
gegeben werden muß.

Vor 5 Jahren begann eine Verfügung:
erwünschte Ausdehnung des Privatschulwesens . .

ähnlichen Eindruck macht auch das neue Gesetz- besonders-
wenii man die Worte des Herrn Ministers danebenhalt:
»Man mag sich nicht wundern, wenn solche Erziehungs-
anstalten, die das Programm der staatlichen Erziehung nicht
durchführen können, keine Fürsorge seitens des

Ministeriums werden genießen können . . ., und sie sollen
wissen, daß ich Mittel finden werde, um denen, die diese
Dinge nicht verstehen, sie gehörig klarzumachen und gar um

so«mehr schlechten Willen kleinzubekommen.« Von» zool-
nlfcher Seite ist das Gesetz wehmütig mit»der großzug.tgen
preußischen Regelung des polnischen Schulwesens ver-
glichen worden, von ukrainischer gesagt worden, es suhre
in das Schulioesen das Polizeisysteni ein, von Iudischer
Seite, es sei ein Gesetz gegen das Privatschulwesen.

Ein endgültiges Urteil über die Gesetz-e, deren gute
Seiten wir als gerecht denkende Menschengern anerkennen,
wird erst möglich sein, wenn man die Auswirkungen in der

»Die un-

Wirklichkeit besser überfchsaut. Die Ausführungsbestim-
mungen haben jedenfalls mehr Verscharfungen als

Linderungen gebracht. Das meiste wird von der Auslegung
der verschiedenen unklaren und dehnbaken Begriffe ab-
hängen. So viel kann man aber wohl schon jetzt sagen-,
die Zeiten, denen das deutsche Schulwesen hier entgegen-
geht, sind schwerer als die bisherigen. Diese Aussicht soll
uns aber nicht abhalten, unsern geraden Weg weiter-
zuversolgen, auf dem uns göttliches, natürliches, zwischen-
ftaatliches undspstaatliches Recht zur Seite stehen. Wir

bedauern herzlich, daß das polnische Volk, das doch noch
kürzlich in unserer Lage eines nichtstaatsbildendien gewesen
ist und damals in vorbildlicher Weise seine natürlichen
Rechte verteidigt hat, jetzt so wenig Verständnis für die

Lage der seinem neuen großen Staatangehörigen anders-
fprachigen Volksgruppen beweist und versucht, sie durch-
einen gewissen Druck für ihren Staat und, wie der ständig
fortschreitende Rückgang des nichtpolnischen Schulwesens
zeigt, auch für ihr Volkstum zu gewinnen. Aus der eigenen
Geschichte sollte das polnische Volk lernen, daß manedie
größten moralischen EroberungenJinhjheniezilfernenTagen

»
a r un er e a .

als man jeden nach feiner Art selig werden ließmthmliåts
sandtensstchi außer ·zahlloseni Ukrainern, Weißreußen,

itauern usw. auch. eine Unzahl Deutsche begeistert dem

splkilfchenStaate nicht nur, sondern sogar dem polnischen00 kstum zu. Druck aber erzeugt Gegendruck, Verbitterung
Und-die Gefahr der»Heuchelei.Vielleicht kann man mit
dieser Richtung gewisse Erfolge bei Völkern erzielen, die
m der Kultur tiefer stehen als das Staatsvolk-, —- obwohl
anderseits die Erfahrung zeigt, daß das gerade vielfach erst
starker volksbewußt macht —- niemals aber bei Angehörigen
des deutschen fast 100 Millionen zählenden Volkes, das seit
beinahe 1000 Jahren der Lehrmeister und Kulturbringer

aus allen Lebensgebieten gewesen ist.

Aaber jede konkrete Schwierigkeit ist pfychologischibis zum
letzten»aufzulösen.

Funfzig Kinderstimmen ind unt «

,

ter als eine Lehrserstimme
f er allen Umstanden lau

Sogenannte schwachssinnigeKinder in Landschulen sind

—

oft die einzigen, die ernsthaft deine Hil e eb

D ,,S-taatsbürgerlikheErziehung inf Ferr(ä;115?kes1s·chuleiMem Weisen eine Not, dem Schswätzer Himmelsbrot.
» PhasmZeichenunterricht bezieht das Kind oft ,,sch-öpferischetasie und seinen Genius«" vom Bankna barnf da r

darfst du auch gelegentlich Nachbar nnd Vorbcihldsein. he-
Richstliniesn und Arbeitspläne werden nicht aufgestellt-

um die Denkfaulheit des Lehrers aufzurüttelm damit etwas
Richtung bekommen kann, mii es

'
«

in Bewegung gebracht sein.
ß vielmehr bereits vorher

Man kann gewiß nicht jeden Mor en eine S ule mun-
ter und fröhlich beginnen, man kann ZibersimmerchimLaufedes Vormittags munter und fröhlich werden.

.« Einen -

.-

für die weiter östlich wohnenden Völker, auch die P«olen,"
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Gegen schlechte Haltung, krummen Sitz hilft nicht die
,,richtige« Haltung, sondern nur die Bewegung.

Für die ,,Vorbereitung«bedeuten die großen Gesichts-
punkte der Stunde, die ungefähren Richtlinien nichts, die
Kleinarbeit aber alles; bei der ,,Nachbereitung« darf es um-

gekehrt sein.
,,Laßt den Alltag in die Schulstuben« —- braucht nicht auf

schmutzige Hände und zerflederte Hefte beschränkt zu bleiben.
Der Schultag, an dem nicht gesungen ist, bleibt eine

verlorene und nie wiederkehrende Chance.
(

Eine langweilige Erzählung des Lehrers wird nicht

dagutrchkurzweiliger, daß er gestikuliert und kindertümlich
re e .

«

Erfindungskraft und Einfälle sind gewiß glücklich-e
Eigenschasten des Lehrers — aber auch des Filmregisseurs;
es ist ein Unterschied, ob man die Nerven seiner Kinder
pflegst oder sie erregt.

Die rechte Lehrerfrau ist oft wichtig-er als die rechte
Lehrweise.

Ratschläge fiir den freien Gesamtunterricht.
Der freie

·

Gesamtnnterricht ist seinem Ursprung und
Wesen nach Tischgespräch eines gebildeten Vaters mit feinen
Kinder-n. All die vielen erziehlichen Momente, die einem
solchen Gespräch innewohnen, dürfen auch dem schulmäßigen
Gesamtunterricht nicht fehlen. Jm übrigen kommt es nicht

darauf an, Berthold Otto zukopierein sondern man hat ihn
umzndenken für die Bedürfnisse der osfentlichen Volksschiule
Wieweit Gesamtunterricht lehrbarund in der üblichen Weise
erlernbar ist, kann hier nicht entschieden werden. Folgende
Ratschläge mögenals Anleitung dienen:

I. Wie bereitet sich der Lehrer
auf den freien Gesamtnnterricht vor?

1. Er überlesge sich genau: Welche Dinge bringst du zur

Sprache, wenn die Initiative der Kinder ausbleibt und »die

Reihe an dir ist? «

2. Er übe sich Immer wieder »inder Selbstbeherrfchung
beim geistigen Verkehr mit den Kindern diesen völlige Frei-

heitsbegnErkenneäaiåchtwirtkåch
zu gewähr

. r erne e .e -- nur-.«

le eine Beoda ngg gkeit.
-

.

undLchtclestreibesorngge«Nachbereitungund halte das

allgemeine Wissen auf der Hohe. —

Il. Wie gibt sich der Lehrer
nach der GesamtnnterrichtsstundeRechenschaft?

1. Er fertige sorgfältige Unterrichtsprotokolle an und
markiere im Protokoll die neugebildetenGrundbegrifse, die

entscheidenden Fragen, die dem Gespräch eine neue Wen-
dungi gaben und die Antriebe, die er selber zum Fortgang
des Unterrichts in das Gespräch htneingebracht hat.

2. Er merke vor, was im ·Gefamtunterricht liegen ge-
blieben ist und noilz einmal aufgenommen werden könnte.

3. Zweckmäßig ist außerdem eine Buchführung über den
Anteil der einzelnen Unterrichtsfächeran dem Gesaintunter-
richisgesprächi. Diese Uberschau muß aber einen groizeren
Zeitraum, am besten ein ganzes Jahr umfassen.

4. In gewissen Zeitabständen ist eine ,,Jnventur«, eine
Nachprüfung der Niederschläge des ·«Gesamtunterrichts bei

den Kindern empfehlenswert.
—

en.
,

s-. setzten-Es

.

»

III. Worauf kommt es
u. a. während des Unterrichtsgespräches an?

1. Beginne nicht so, daß du den Kindern sagst, sie
müßten nun allerhand fragen. Zeige oder erzähle den Kin-
dern vielmehr etwas, von dem du annimmst, daß es sie stär-
ker interessiert und warte die natürlichen Fragen ruhig ab.

2. Mach aus der Kindersrage keine Lektion, sondern be-
antworte sie schlich-t.

3. Kleine Dorfschailklafsensind Tischgesellschasten; große
Stadtschulklassen sind Versammlungen Danach ist zu ver-

sahreis(Wortmeldungen, Thema, Vereinsdifziplin, Vor-
rage.

4. ·Währ·e·nddes Gesprächs notiere dir die Anfatzpunkte
sur spätere Ubungen aller Art.

»H. Im freien» Gesamtunterricht sollen die jeweiligen
geistigen Bedürfnisse der« Kinder erst erkannt werden. Ar-

beitsmittel können daher im Gegensatz zum sonstigen ar-

beitsschulmäßigen Unterricht ims« allgemeinen nicht vorher
bereitgestellt werden. Hinterher aber werden alle benötig-
ten Veranschaulichungsmittel sorgfältig beschafft. Ubungs-
buch und Vorhabenmerkbuch helfen fortgesetzt daran erin-
nern. Freier Gesamtunterricht it nicht bloß ein Reden
über Dinge und Menschen-Auch in m ist Anschauung das

-J-uudament aller Erkenntnis, auch in ihm erwachen Impulse
zum gemeinsamen Handeln. Ein eiserner Bestand von tech-
nischen Hilfsmitteln sGlobus oder Plauigloben, Tiiden,
Lexikon, Geschichtsatlas) sollte jederzeit griffbereit sein.

6. Freier Gesamtunterricht darf nie zur Konversation
herabsinken; seichteGsespräche find geschickt und möglichst un-

merkbar um»zuleiten, wenn nicht anders, so· durch Ubungen
formaler Art (Reiheniibungen usw-J

-

- 7. Uberrascht dich die Unwissenheit eines Schülers, so
tadele nicht, (,,das haben wir doch schon gehabt«), sondern
bearbeite die fragliche Sache ohne Zeichen von Ungeduld
ganz auf neu.

·
.

,,

8. Scheue dich nicht zu erklären: »Das weiß ich-Nichts
weiche aber den Fragen der Kinder nicht allzuoft aus- sonst
erstörst du Vertrauen. Hüte dich Vor allen Redensarten-L »

W«Wi,s en vortäuschen. s-
-«

ix-—-skeW-ÆI«M-

sp 9.»Limm das alberne Kind nicht-:sse"-itiiski«sin
·’

machst du
dich lacherlich -

—

» »

10. Klärst du mit den Kindern staatsburgerliche Grund-
begriffe, so hüte dich;vor-»jeder einseitigen politischenka

listtgnahmwlehre die Kinder auch fremde Meinungen zu
a en.

1.1. Der freie Gesamtunterricht wird dir tiefe Einblicke
in die Seele der Kinder ermöglichen. Stellt ein Kind ein

inneres Erlebnis zur Aussprache, veranlasse es, unter allen
Umständen und ohne jede andere Ruckficht wahr dabei zu

sein. Peinliche Situationen im Gesamtunterricht meistere
mit feinstems Takt.

· « ·

D

J· «

12. Vorsichtig und maßvoll fein beim Angriss auf die

geistige Position des Kindes-!
« »

13. Der Rücklan der Gedankenreihe ist ein gutev
Reagens aus has Interesse der Kinder.

14. Entscheide dich für den freien Gesamtunterricht, wenn
du ihn innerlich bejahft; tue es aber nicht aus Fuxcht, für
unmodern zu gelten.

f

Lefeabende in Jugendgruppen.
Von Arthur Lamozik, Kattowitz. ,

Die starke Hinwendung der heutigen Jugend »

zur

Kdrperkultur ist als Reaktion aus ein Zeitalter mit uber-

inaßsigerGeistigkeit sehr wohl zu verstehen, führt aber in
Ihrer Ubertreibung zu einseitiger Wesensformung, zu über-
triebener Korperlichkeit und damit zur Entseelung und zur
Entgekstthng. Dieser bedenklichen Folgeerscheinung be-
gegnen wir in der gegenwärtigen Jugendbewegung leider
recht oft- sp daß es angebracht erscheint, mit allem Nachdruck
auf das geistig-seelische Geftaltungsbedürfnis des jungen
Menschenhinzuweisen V-ergeistigung, Verinnerlichung und
ruhige Vesmnlschkcitsollten weit mehr als bisher erstrebt
werdens. Diesepr Zwecke dient vor allem eines unserer
Kulturguter- dIe deutsche Literatur mit ihrem unerschöpf-
lichem ReichtUxUsM geistigen Werten. Für sie zu werben-
ZU khk hinzuführen Und für sie zu begeistern, dürfte eine

or ügli ten Erzieher- »Und Führer-anhaben sein.
kannvaåradechfsiemit der FUlle der in ihr behandeoltetx
Lebensprobleme, ist am besten dgzu geeignet, absichtslos
und zwanglos unterbewlkßteErziehungsarbeit zu leisten.

Jugendkchen die Tore zu öffnen, »die dadem « »
»

FikretnethiggLandder, Ochonheih in die Welt des Scheins-s
«

an Hand deren er die Maßstäbe gewinnt sur seinen Weg
·

e Wert des Seins, in die graue Wirklichkeit des Axt-
Igof Ein MIttel hierfür ist der Leseabend, der freikch
planvoll eingeleitet Und ebenso durchgeführt sein will.

Der Leiter· einer Jugendgruppe, der Lefeabende durch-
zuführen be«absichtigt-wird sich zunächst darüber klar werden
müssen- welche Les estoffe er mit seiner Gruppe in einem

größeren Zseitabfchnittzu lesen bzw.durchzuarbeiten gedenkt.
Er wird für den Anfang insbesondere inhaltlich starke,

I I Pådagdgiiche Herdsttagung in Bromberg Siehe We
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bereitstellen müssen.· Alles was packt, auf-

friistetxtlttlkebFgeekitsltlerretund hinreißt, wird iene Freude wachrufen,

die ganz allmählich emporreifen soll zur bleibenden Liebe»
. bemühe er sich-·herauszusühlew

Was

iätititeJskgenchikehörenwünschen-,sur Welche Sonderfkagen
und Fragenkomplexe sie interessiert sind. »Was in ihrtein
unreier Seelen Verworren, unfertig und klarungsbedurs g

ist, das soll in den-vorgetriagenen Dichtung-en zur Sprache
III-Wien Und zum Nachdenken anregen. Die auftauchenden
Probleme müssen mit dem Leben und Erleben seiner
Jungen jn engstenk Zusammenhange stehen und ihre
Lösung muß von ihnen irgendivie ersehnt und erstrebt
werden. Die Literatur der Gegenwart bietet ihm über-

reichlich viel an derartigen Stoffen, die er aber in ihrer
Aufeinanderfolge so ordnen muß, daß der Ideenkreis des

nächstfolgenden Leseabends eine Fortführung des Ideen-
kreises des vorangegangenen Abends bedeutet und«somit
zur weiteren Klärung führen kann. Das solange, bis der

Czugendliche zu einer nach Maßgabe seines Jntellekts
relativen Klarheit über einen Fragenkreis gelangt ist, falls
nicht ein großes Werk gelesen wird, das die Gruppe sowie-
so für lange Zeit in seinen Bannkreis zieht und festhält.
sDem Unkundigen auf diesem Gebiet sei empfohlen:
Dr. Hans Keller: ,,Lesestoffe für den deutschen Unterricht-s
Eine Anregung zur Auswahl und Verteilung. Friedrich
Korn, Nürnberg.)

Bei der Stoff-auswahl find weiterhin die durch
die»F—orm

-

her Dichtung bedingten Gestaltungsiveifen zu
berücksichtigen: Vorlesen von Prosa, Vortrag von Ge-
dichten, Darstellung dramatischer Werke. . Es ist ratsam- mit
leicht faßbarer- wirksamer Proia zu beginnen. Der
Sprecher wird gut tun, eingangs sein paar einführende
Worte über den Dichter zu sagen (Le«benszeit, Heimat, be-

deutendste Werkes und nötigenfalls Wort- und Sach-
erklärungen vorauszuschicken, die das Verständnis des

Stoffes erleichtern. Leicht verständliche Gedichte können
"

dein Abend eingegliedert werden. In gleicher Weise, wie
das Verständnis und Feingefühl für dichterische Wirkungen
wächst,wird man höhere Anforderungen an die Hörer
stellen können, schwieriger zu fassende Stoffe an sie heran-
tragen können, bis schließlich die Wege zum Verstehen

« is· erke geebnet fiäid,dideliåannzuräiTLhesenfTM wf
«

s
-

:.»f»U»» .

« zum · U Ucn P c .

Grundbed ngung·. Dave sei aber allemal

in gleicher Weise berückfchtigt ·-w««e"«

«

-.,,-.-

ice —
. dei-

zelnen Abend kann nach folgenden Gesichtspunkten ge--
schehen:

-

1.Prosadichtungen oder Versdichtungen, oder Prosa-
und Versdichtungen werden unter einheitlichen
Leitgedanken zusammengestellt und gn einem oder
mehreren Abenden gelesen. (Auf dem Wege zu Gott,
Manner »derTat, Seltsame Schicksale, Pflichttreue,
Die Arbeit.) -

2. Einzelne Dichter werden in den Mittelpunkt gestellt,
Ausschnitte aus ihren Werken

werden gelesen.

Ä3.Ein ganzes dichterisches Werk wird der Arbeit zu-,
»Nun-de er ,

.

« .

-

wenn sie t Das ist allerdings nur dann möglich,
,

dran sc »
.

d:

Äskbklitsgilligkeitändtzuätläesjdatfåkurvorhanden fm

u a e Elle ist aber mit der Ge U
e innen weil ·

. genwartsliteratur z

— «-:ugsageii«hatgerade sie dem Jungen Menschen am meisten

Hat der Leiter der Gruppe die stoffliche Vorarbeit be-

HschketLiteratur
’

Die - St o ffz u s a m m e n st e l

end-et, so kann er zur Durchführung der Abende

schreiten, die noch einiger Hinweise bedarf.
d er

Vorsicht sei schon bei der Zusammenstellung ·d
Hörgemeind e empfohlen. Nicht lebet Jugendlichewir-
die notwendige Anteilnahme für dichterischeStoffe If:bringen können; nicht jeder wird jenes Maß von e-

herrschung besitzen, das ihn befähigt, eine Stund·e oder

eineinhalb Stunden lang aufmerksam dem Sprechsr zU

folgen. Nur langsam wird sich eine Schar Gleiihiziesitiiiter
zusammenfinsdem die Störensriede konsequent ausschließt
und Neulinge für ihres Arbeit erzieht. Erst nach langerer
Zeit gemeinsamer Arbeit wird innere Disziplm Fls selbst-
verständliche Notwendigkeit empfunden werden, indem sie
zur Gewohnheit wird. Erst dann offenbart sich die BIENENL-
kraft des gesprochenen Wortes, w-enn·es in einer Vielheit
von gleichgeftimmten Seelen die gleichen Klange hervor-
zurufen vermag-. -

»
.

«

Zum Vortra enden wird zunachst derienige ge-

wählt, der als am esten dafür geeignet erkannt wird, der

also einerseits über die beste Einführungskraft versugt und

anderseits laut- und sinnrichtig sprechen kann. Der- liest
immer wieder. Ab und zu hilftein zweiter mit, bis auch
dessen Vortragstechnik eine gewisse, die Gemeinschaft an-

sprechende Höh-e erreicht hat. Später kommt vielleicht noch
ein dritter und vierter hinzu. Das «D-ra·maiviel Per-
sonen!) gibt schließlich allen Gelegenheit, sich auszutoben,
zumal es keine so hohen Anforderungen an das Hinein-
1ebenkönnen und an die Sprechtechnik stellt«

.

Hie und da dürfte der Lefeabend auch dahingehend
anregen, mit eigenen Produktionen aufzuwarten, mit
Skizzen, Kurzgefchichtem Szenen und Sketchen, insofern das
Interesses dafür stark genug ist. (

Oft wird der Leseabend eine weitgehende Aus-
s p rache geradezu zwingend erfordern, der unbedingt
Raum gewährt werden muß. Sie kann unmittelbar nach
dem Vortrag erfolgen, aber auch zu Beginn des nächsten
Zusammenseins herbeigeführt werden und wird gelegentlich
den ganzen Abend ausfüllen. Hierbei soll der Einzelne zu
dem Gehörten Stellung nehmen in eigenster Weise und sich
mit dem dichterischen Kunstwerk auseinandersetzen Je nach
der Eigenart der Lektüre werden etwa folgende Fragen
zum Gegenstand der Aussprache gemacht werden können:

Welche Probleme werden hier vom Dichter vorgetragen?.
Wie werden sie gelöst?- Befriedigt die Lösung? Welche
innere Wandlung macht der Held des Stückes durch? Was
ist über die anderen Personen u sagen? -Wodurch· wird

Msppandelnverständlich? -» WelcherSinn bat das Ganze?s gefallt besonders? Was ist zu bemängeln? Vergleichmit schon Gehortem und Beurteilung Stilistische Mittel
kmdFeinheiten Die Persönlichkeit des Dichters u. a. Die
jeweiligen Diskussionsergebnisse sind von jedem Hörerschriftlich zu fixieren. Auch die Leistung des Sprechers kann
beurteilt werden: Giesamteindruch Aufteilung des Sprech-
ganzen, Hersausarbeitung der Gipfelpunkte und der Be-
tonungsftufen, Lautgebung, der Hochsprache angepaßt,
storende mundartlicheBeimengungen, Atemführung, Klang-
farbe, Tonhöhe, StimmstärkeMimik und Geste. Am Ende
einer Portragsfolge wird es nötig sein, die Beziehungen
der Einzelstoffe zueinander herzustellen, das Ganze zu
uberblicken, abzurunden und zusammenzufassen

«
In der bisher gekennzeichneten Weise durchgeführt,

wird der Lefeabend in der Hand eines zielftrebigen Leiters
zu einem Vildungsfaktor allerersten Ranges für den jungen
Menschen. «;Erfördert nicht nur sein begriffliches Verstehen

Ziåikü 3ahigskeiädes
einfühäoeindefiåGeniefgenser erfaßt

e nau en ganzen en en un wettet
Blick für Welt und Leben.

seinen

Die Kindersprache
Von Erichs Vockemiihl.

Der Mensch wächst nicht nach fremdenGesetzen, sondern--
jeder wächst und wird und reift nach der G

.

einer
eigenen Veranlagung, fein e s Wesens, szfsslcåchzieeltgxlumeund der »Baum nicht anders »sichentwickeln als nach dem
Gnkndprliiziu der Grundbedingung ihres Daseins selbst»
WUJJPestalozzi unter dem autonomen Wesen versteht und
WITHMan mit der Eigenkraft des organischen Wachstums
des»Kindesmeint, das bezeichnet der Christ mit Gottes
Geist, der alles zur eigensten Entfaltung treibt und drängt
Uiid so ist denn auch das vermeintliche Unvermögen des

Kindes andererseits das besondere Sein, eben ein S-o-Sein
und Nicht-anders-Ssein. Wenn das aber so ist, so hat auchdie sprachlichse Ausdrucksweise des Kindes ihre besonderen
Ursachenund Bedingungen Denn Sprache isft keine äußer-
liche Handhabe —

und Sprechen ist nicht nur eine zu
erlernende Geschicklichkeit wie das Führen der Säge oder
des Schmiedehammers-:Sprache ist nicht einmal Ausdruck
nur, Sprache ist letztlich die Seele selbst. Und so verhält es.
sich denn auch im Unterricht bei der Sprache wesentlich
anders als bei manchen Dingen, die in der Tat mehr von
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außen zu erlernen sind. Man könnte leicht geneigt sein,
die fehlerhafte Ausdrucksweise des Kindes, das Verivechseln
der Fälle und der Artikel etwa als Kindersprache an-

zusprechen. Es wird das Bestreben jedes Lehrers und auch
«

der Eltern sein, die Kinder langsam und auch planmäßig
an das sogenannte richtige Deutsch zu gewöhnen. Aber
selbst mit richtiger Anwendung der Fälle und Artikel bleibt
die besondere Ausdrucks-weise des Kindes, also die besondere
Sprechweise sogar einer jeweiligen Altersstufe bestehen.
Gewiß ist Kindersprache eine Anlegenheit des Wortschatzes
und Wortgebrauchs — aber sie ist in viel weiterem Maße
ein Problem der aneziehungsetzung der einzelnen Worte,
also des Satzbaues Berthold Otto, der um die Jahr-
hundertwende wohl als erster auf diese Eigengesetzlichkeit
der kindlichen Ausdrucksweise hingewiesen hat, beruft sich
vielfach lauf den Philosophen Steinthal, der bezüglich des
Sprach-werdens im Kinde zwei Prinzipien fand. Das erste
ist das des inneren Drangs; sich nachaußen hin zu be-
tätigen, dies Lebensdrangs überhaupt, sich zu realisieren.
Das kleine Kind äußert sich durch Strampeln mit den
Beinen oder andere körperliche Bewegungen —- es spricht-
eigentlich mit sdem ganzen Körper und beginnt schon bald,
wie spielend Laute vor sich hinzulallen, zu krähen und zu
rufen, gänzlich unartikuliert am Anfang, bis es später die
Wort-e formt und das tut, was wir .-im engeren Sinne —-
in besonderer Abgrenzung und Erkennntis ,-Sprechen.
nennen. Und dementsprechend wären dann eben auch zivei

psychologische Vorgänge zu beobachten, der erstere der Be-

griffsbildung auf Grund des Inneren Erlebezis und der

zweite, die sprachliche Formung dieses Begriffes dem all-

gemein-en Sprachgebrauch der Umgebung entsprechend,durch
die das Kind wie jeder Mensch beeinflußt ist.· Der
ursprünglich in jedem Menschen liegende Drang, sich zu
betätigen, sich selbst zu realisieren, kann nicht auf Nach-
ahmung beruhen, weil er einfach feine Lebensnotwendigkeit
ist. Aber iauch die Begriffsbildung ist nicht eine Angelegen-
heit-der Nachahmung Auch sie geschieht triebhaft, unbewußt,
gar nicht durch das Wollen des Menschen bestimmt. Die
Sprache des Kindes bildet sich nach denselben Ursächlich-

— keiten immer wieder und-nicht« anders
«

e sich
der Urvölker, wie sich Sprache über-H
man sich gleichaltrige Kinder in der Einsamkeit einer

Ozeaninsel, von aller Kultur entfernt aufwachsend, so
würden diese tatsächlich ohne Nachahmung der vorhandenen
Sprache sprechen lernen und» zur gegenseitigen Ver-

ständigung eine nur und allein ihnen verständliche«Sprache
vollständig neu und erstmalig schaffen. So also bleiben«wie
sich nachher noch weiter ergeben wird, beide Prinzipien
bestehen: das des Schöpfertums wie das des Nach-ahmens.
Aber nicht alle Kinder ahmen im selbenSprachumkreis
gleicherweise nach, das eine zieht·diese, das— andere

jene Begriffe vor, das eine gestaltet die Sprachform der
Erwachsenensprache in dieser, das andere in jener Weise —-

entsprechend immer der Begabung und Individualität
Indem Steinthal die Sprache des Urmenschen erforschen

wollte, fand er sie in der Sprache des Kindes — fand er die

Eigengesetzlichikeit der Kindersprache selbst. Wenn aber die

Tatsache, daß das Kind in deutscher Umgebung selbst-
verständlich d eutsch spricht, gegen das Schopferischestande,
dann könnte der Dichter auch kein Sprachschopfer sein, weil

er als Deutscher auch immer wieder »und»immer neit-

formend in deutscher Sprache dichted Es ist«Ia WOJJIso-
wie Berthold Otto nachweist, daß das Vorstellung-kleben
in gewissem Sinne ganz selbständig, nach der Maßgeblichkeit
des Interesses und des tieferen Seins des Einzelnen vor

sich geht. Und weil das so ist, entscheidetdas Wollen des
Mensch-en in den« selteneren Fällen nur über die Hinz-u-
nahme neuer Begriffe und Sprachbildungen. Weil das so ist,
ist die Sprachentwicklung des Menschen von individuellen und
uber individuellen Kräften und Mächten, über die wir zu-
meist Nicht einmal Macht haben, bestimmt, womit zugleich
daraetan sein kann- daß das Sprachwerden im Menschen
eine Ausdrucksangelegenheit ist, wie denn überhaupt die
Sprache an sich immer werdend, aber nie fertig, niemals
abgeschlossen sein kann. Es ist denn auch kein Zufall, daß
man in der gleichen Zeit-»da man das Prinzip der Dichtung
von Innen heran-s- als-Vdas des Exprefsionismus erkannte,
auch die Kind-ersprache zu verstehen begann. Schon Arno
Holz führte sie- die Natur nachsahmend, also in der Idee
seines naturalistischen Prinzips, als echte Sprache der
Kindesnatur in die Literatur ein. Der Erpressionismus
jedoch verstand die Kindersprache in ihrer besonderen For-

«
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niung als notwendigen Ausdruck von innen her-
aus. Und es ist nicht verwunderlich, daß man eben in
dieser Zeit auch die besondere Art und Schönheit der
Kinderzeichnungen entdeckte. Auf Grund dessen,
was Kinder in triebhafter Freudigkeit dichterisch schufen,
redete man von einem typischen Kindergiedicht, wie man
nach -,des Knaben Wunderhorn« das typische Volkslied und
Bolksgedicht festzustellen vermochte. Eine Bewegung kann so-
init eigentlich nicht als abgelöft von dem allgemeinen rKultur-
streben der Zeit betrachtet werden, in dem sie als Einzel-
erscheinung immer mit anderen zugleich verwurzelt ist.

Berthold Otto gebührt das Verdienst, der Entdecker
der Altersmundart zu sei-n. Soviel Zuspruch er fand, so
trat nichtsdestoweniger aus der Welt der Schule und der
Lehrerschaft, der Eltern - nicht ,minder, der neuen Be-
wegung der Altersmundart Widerstand entgegen. Die
mangelhafte Ausdrucksweise des Kindes bestehen lassen —

ja sie noch pflegen?! Das Kind durch die Sprache schließ-
lich künstlich auf einer niedrigeren Stufe der Entwicklung
halten?«! Kinderzeichnungen, Kindergedichte, freie Aufsatze
und dergleichen?!

Nun, es handelte sich ja im Problem der Kindersprache
nicht nur um eine neue Methode; -D-emi die Sprache des
Kindes ist das Entscheidende im Verhältnis von Mensch
zu Mensch- von Lehrer und Schüler, weil sie gegründet ist
auf die kindliche Seele, ihre Bedürfnisse und Besonder-
heiten. Und wenn der innerste Kontakt mit dein Kinde
die wesentlichste Grundbeedingung pädagogischen Tuns ist,
dann ist die Kindersprache wichtigste Hilfe hierbei, denn
ohne daß der Lehrer wenigstens in der Art des kindlichen
Ausdrucks spricht, ist dieser Kontakt nicht erfüllt.
Kontakt ist dann, wenn der Lehrer die Vorstellungswelt
des Kindes erfühlt und -ert-a-stet, wenn er — nicht die

Kindersprache von außen her nachahmt —- sondern wenn er

sie aus der Kindsphäre heraus selbst zu sprechen vermag.
Dann vermagdas Kind das Neue nicht allein lUJt dem
Verstande, sondern mit allen Kräften, aus allen Tiefen des
Esset-sM

s

es --

diesesWissenansen wi d, Eigenschat der Persönlichkeit
und Charakter. «

»

vEs mag mit diesen kurz-en Darlegungen die Bedeutung
der Altersmundart und Kindersprache im Kindesleben

selbst,die Bedeutung aber auch für den Unterricht und die
Erziehung dargelegt sein. Mit Feststellungen dieser Art
aber ist ohnehin auch eine Kritik unserer Lesebücher und
eines großen Teiles unserer gesamten Schulbuch- und

Jugendliteratur gegeben. Die Lehrerschaft weiß; welche
Schwierigkeiten dadurch immer wieder entftehenz daß«die
Bücher, die in der Hand der Kinder sind, zu schwierig sind.
Weniger liegt es an der begrifflichen Schwierigkeit ein-
zelner Worte und Darstellungen. Die Ursache liegt zumeist
in den für Kinder unmöglichen Satzkonstruktionen. Wenn
eben das Prinzip der Arbeitsschule richtig ist, dann ist es
selbstverständlich, daß man dem Kinde auch die Möglichkeit
der Selbstbetätigung geben muß, und daß man sie ihm-.mcht
geben kann und darf in Bezirken und geistigen LIMITE-
die dem Kinde fremd bleiben müssenij l- spdiesptVezIrkeund Stufen entsprechen seinersDV

M Uns mchs YJIV
leiden in unseren Schulen-»·xånge..n’ichtsp fehl »HmdFm DU-

Viek als Vielmehr an- dem Zusriih. Und es ist erfreulich,
wir

. .

bei der Wahrung des Prlnths der dichterischen
Qualität kindgerecht ist, gestaltete Kindersprache. Und ek-

freulich ist, daß wir heute schoneine Anzahl Bücher haben,
die von Kindern selbst geschrieben wurden, oder an denen

Kinder miftgearbeitet
haben.

ll o it

der LPixdagogikfast·Allgemeiiianerkannt ist. Und dennpch
wird es manchem Immer noch schwer werden, das ewige

»und da«»
—- »UUD Pa« der Erzählungen des Inngeren

Kindes Mcht z·U korrxgieremobwohl es doch eUJ fUP das

Kind notwendlges Bindewort bedeutet. Man wird immer
wieder erkennen- daß das Kind gern in einem gewissen
Aufsitith"shythus d(-’crstellt,daßes das Gleichzeitige nicht
verbindet, sondern nacheinander berichtet, «

Dieser Besonder-
hejt des kindlichen Seelenlebens entspricht eben auch sein
sprachlicher Ausdruck Entsprechend d·em«englischenDurativ
spricht das. KIUdt »Ich- tue gleich essen«- »Ich tue spielen-«-
,,wir tun singen«—- es sagt: »Das ist Wilhelm sein Hut-«-
,,Vater sein Haus . . .«, ,,es ist am regnen«, »wir sind am

heute bereits eine Literatur für das Kind haben-
«

es wohl fo, daß die Kindersprache heute inf

« Ist-.- J
,
·-

w l
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man sich vergegenwärtigt,wie es
e spiele . . .« Und Wenn -

-

sich beimKinde in feinem ganzen Wesen immer Um Gegen

ständlichkeiten handelt, um Realitaten, daiznmilitßnmaltässkås
eben genannten FornickenspiiäxftehängärnggTeMehelmser

sQ-
·

s «
—

» .

»

HIHEDEMTM ichs-iseeeesxszxgkinsnerkEis-g«-

»
«

-

a .

UssaresgnreeteskmzssZieskjgkteernvor allem, die allzusehr bereit

das Kind an eine kultiviertere (bzw. wie sie»meinei·i).
zivilisiertere Sprache zu SCWVHLFUUNDWIsscU »mcht-wIe

sehr sie dem Kinde schaden. »Sie reißen»es namlich aus

seiner Wurzel, aus der eigensten gesetzmaßigsen,der selbst-
eiaenen Entwicklung und sie verleiten es, ein Scheinfein zu

führen, ja sie gefährden es, indem sie es zwingen, auf
die Dauer sich selbst zu verlieren.

Immer wieder aber ersteht die Frage nach ·de·m
schöpferifchen Prinzip oder dem der Nachahmung, und- sie ist-
wie schon angedeutet, endgültig wohl am besten zu löer m

der Erkenntnis, daß selbst die vermeintliche Nachahmung
nicht weniger ein fchöpferischesPrinzip ist. Diese«Tatsache

sdeiveift vielleicht besser als irgend eine theoretische Er-

örterung das Beispiel von dem kleinen Jungen, der feinen
Großvater »Gebt allein« nannte. Dies Beispiel war sur
dass Gegenteil, also dafür, daß Sprache Nachahmung
sei, vorgebracht. Der Großvater aber hat dem Knaben, ihn
auf den Knien schaukelnd, immer wieder das kleine

Liedchen vom ,,H«änschen klein, geht allein« vorgesungen, so
daß der Dreijährige unter dem Eindruck des Rhythmus,
der Vokalisation, des Liedklangs den Großvater nie lieber

hatte und also nie stärker erlebte als in diesem Lied und in

diesem Wort: »Gebt allein«. Als Nachahmung aber hat ·er
es nicht übernehmen können, weil nämlich außer ihm nie-

mand im Haufe nie und zu keiner Zeit den Großvater

»Gebt allein« genannt hat.
Kinder bringen oft ganz interessante eigengeformte

Worte; ,,.Zylinder-anzug« für den Gehroch »Klapper-
·- storchenmündser«für die Storchfchnabelpflanzen (ein be-

sonders gutes Beispiel fürs die schöpferische Nachahniung!),
—- ,,Knallftock« für die Peitsche . . . jeder, der mit Kindern
lebt, kann diese kurze andeutende Reihe weithin ergänzen
Ter kleine Vierjährige sagt unter dem Donner des Ge-

,i. «tters: »Der ganze Himmel geht kaput!« Ein Mädchen

sue-ist« DieErlen rauschen wie das Wasser
u ,-C sekx O

ein brauner Geselle-C ndssspeksew »Er steht da wie

vor dem Ward liegt: Esset-Wes-«

s- ERSTEN-Wiese-M

dahinter, als wenn er Vater über die-Wiese«·wexgkzs9,III-
achtjährige Mädchen ruft am Wintermorgen: »O; Vater,"

heute ist ein ganzer weißer-Tag«, es sagt nichts vom

- weißen Schnee- sondern sieht die Totalitat: »ein weißer

Tags-« Man könnte hier schon von dichterischer Anschauung,
zufammenfassendkonzentrierten Gestalten sprechen, obwohl
es sich auch m diesen Angelegenheiten immer noch und
wieder Um »Sprache" handelt- die immer das Ergebnis

-
. der«

i s- und Klanggestaltung ist.»Daß aber Kin

ägtcärdkenegsilgfythmusden Reim und die Versgefetzklitxkgtkteeitk
der Sprache verstehen, mag das Gedicht der

Drevenacker Jlse zeigen:

,,.Bübchen hat ein Schaukelpferd bekommen-

Da hat er« sichs schon vorgenommen,
Er will nach Berlin und Amsterdam-
Den Zügel hält er schon ftramm an —-

Könnt ich reiten noch so weit
»

Durch die schöne Sommerzeit . . .«

Und von einer Luise aus Barmen:

,,VomSommer.«
Wie die Blum-en so bunt sind
Und der Bach so klar.
Wie die Vögel so zwitschern
Und die Sonne so strahlt.
Wie der Wind so säuselt, .

Wie die Blumefich buckt,
. «

Wie das Korn sich bewegt vor dem Wind.

Oder:
Schneeglöckchen tvon Julius aus Barmen).

Auf einem kleinen Fleckchen
In einein stillen Eckchen

»

Steht ein kleines Schneeglockchen.

Es nickt nur mit dem Köpfchen,
Es läutet mit den Glöckchen

Ganz fein.
"

Es tanzt nnd springt-
Es lacht und singt-—

«

Der Wind ihm noch- ein Liedchen bringt.

Und gewissermaßen als Gegenstück zu diesem»die Verse
des ·Lsandjungenauch »aus Drevenack, die im Rhythmus ein
wenig an biblischse Sprache erinnern:

Der Wald steht da wie ein brauner Geselle.
Mit feinen kräftig dunkelgrünen Stämmen

Wogt er hin und her.

Und der Gipfel der Bäume ist wohl die meifte
Wohnung der Vögel,

eWo sie die Nächte verweilen. .

Sobald aber am Morgen die Sonne
Durch die Bäume herscheint,. ·

Erwachen sie .

«
«

.

»

Ich ländksingeiä
aus voller·Kehle.

. en e, a es diese Gedichte in ihrer be onder

Zeisedartumdaß das Kind swie Bettina sagt) in ssicheikite
·et tragt, seine eigenste Welt. Unsere Aufgabe kann.nichts anderes fein (und sie ift gerade darin unendlich ver-

antivortungsvoll und schön), als im Sinne und nach einemWorte Pestalozzis, »dem act
- -

Handbjetung zu leisten«
H s Jen der kindlichen Natur

Zwanzig Tage nachher.
Fortsetzung des ungefchriebenen Romanes »Die drei (pädagogischen) Musketiere«

Graudenz) von E. Ka-duinas.
ST-C«"7aße?stxt der .kleinen Bohnenlaube im Gärtchen

PZZZFHUUZUMzu B. »Einen Augenblick lag SchweigenU

..ch senGlxrejeWUnd-Wahrend der Hausherr vorsichtig ein

n in »Jenseits-seeItszsss··
- ge Te achbarcra betrug rei-

iltllelhmägliechlloxketesxjaber auch der Ofteuroisiaeerftgewöhnsich

un«k« dl·kk«d· Eheamerckanisch Uachbarliche Näth sich
n an i) ie eim Erzählen erloschene ngarre an-

brannte», schaute der jüngste d .
-

-

,

Blattgewirr ins Weite.
er Drei nachdenklich durch das

,,—Tr;ei5nitsZmtir’sf
recht überlege-

zögern as or , » o war’s gut, da« -

» rau-

denz gefahren bin. lJch habe nach EsshmmetlåtaåmeihchGebenhorte, nicht gar so viel versäumt und obendreinGeld ge-
spart. Man kann sich leider von Jahr zu Jahr weniger
leuer na und — diesmal kann ich eben gern entbehren,
Was Ich nicht haben konnte."

. -StkWp!«Der Raucher hatte seine erloschene Zigakke
wieder in Gang gekriegt, und aus den ersten Rauch-wolken,
in die er erneut das Haupt eines Mannes hükkte, der nicht
IIUI seinen Verein in Graudenz würdig- vertreten hatte-
tondern der nie und nirgends ein Kind von Traurigkeit

nahm er dann sast

(an der Lehrertagung in

sein konnte, blickte er

Jüngeren:

.
,-Stop-p! Vrüderlein in Pestalozzii Erstens können Sie

sich als Junggeselle eine solch-e Fahrt immer noch am
leichtesten leisten, und zum andern haben Sie und viele
mit Ihnen durch Ihren Verzicht auf die Reise sich selbst
um viel Schönes gebracht. Was hungern wir im Grunde
genommen doch nach neuen —- starken Eindrücken, nicht bloßsur den Lehrer, sondern auch den Menschen in uns —-

und nun Ihnen«.dlefeEindrücke geboten, verhältnismäßig
bequemund billig geboten werden, schlagen Sie das aus«
Dabei ist noch gar nicht daran gedacht, wie das alles nichtzuletzt Beweise-wes mangelnden Korpsgeiftes ist.«

V
»Ich bin ia regelmäßig im Ortsverein, hörte Ihren

mäfxekåcthtVäkiteggnunizZeägeihn ausführlicher noch-
n ren, a

· ’

lesen,c»——was lwill ich mehr?«
tchngste auch noche gedruckt

»Ja, freilich, wenn Sie nicht mehr wollen? Aber das
lassen Sie sich sagen, mein lieber Kollege, wenn Sie
20 Vortrage uber Graudenz und die Tagung hören, dann

mit humorvollem Spott auf den

werden Sie immer doch nur einen an ·wa en
Schimmer von dem haben, was wirklich warg.Waschköncilsen



AMICI-s

zwangen
· » «

Sittengesetz widerspricht, nicht von Dauer sein kann; —»

-entllellcns
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Sie schon aus den Berichten lesen nnd hören über die alte
schöne Weichselstadt hoch über dem breiten Strom mit dem
prächtigen Blick weit ins Land von Festungsberg und
Böslershöh Was sagt Ihnen die schönste Beschreibung
unseres Tsagungslokals, der neu erbauten Goethe-Schule,
über diesen zur Zeit vielleicht schönsten und modernsten
Schulbau Polens mit seinen idealen Unterrichtsräumen
und der ganzen fein durchdachten Baugliederung? Wir
sind durch diese Schule geschritten, alte und junge Lehrer
aller Schulgattungen, wie durch ein Märchenschloß, in dem
wir so ziemlich alle, aber auch alle unsere Wünsche an

einem Schulbau verwirklicht fanden: vom Schwimmbad und
Ruderkasten zum Schulstadion und von der Sonnenklasse
der ABC-Schützen am Dachgarten bis zum Experimentier-
raum, Biologiezimmer und Schulkino. Mit Licht, Luft,
Sonne und fröhlicher Sachlichkeit war hier einem vor

allem der Krieg erklärt: dem mufsigen Schulstaub, auch
symbolhast genommen, und ivir Lehrer liebten dieses stein-
gewiordene Wunschgebilde ach auch unserer eigenen
Phantasie- mit einer«Mischung von Stolz, Neid und Weh-
mut- und einem zuzeiten leisen Zweifel: ,,Sitand diese
Schule wirklich an der Weichsel? Mit einem Stundenplan,
der nicht »die unheilvolle Zersplitterung in das tägliche halb
Dutzend meist ,,sch-lecht sortierter« Fächer aufwies, sondern
mit ganze-n Unterrichtstagen um»gleicheSachgsebiete: Natur-

kunde —- Sprachen — ethische Facher ———?
,

In diesem wundervollen Schulbau aber erlebtenwir
die Tagung, hörten in der vornehm-schltchte«n-festlichen
Aula die Hauptvorträge und die Faustaufsuhrung der

Deutschen Bühne-Bromberg, sahen Im Schulkino unsern
erweiterten Vereinsfilm, feierten dann an den Abenden
zwei frohe Feste in Sälen der Stadt und schlossen an die
eigentliche Tagung Ausflüge in die schöne nähere und
weitere Umgebung von Graudenz. Das alles kann man

erzählen hören, lesen, — zum Erlebnis wird es nur den
Teilnehmern. Das gilt selbst von den Vorträgen. Wohl
kann man lesen — ich denke an den Vortrag von Senator
Dr. Pant — von der Vergötzung der Staatsidee, von Herc-un lück el’. en Be riissb id. n .. Les-»so-« fStiele-it .

-

« -
i-

s ges-fressekaineeeyZitest .,
CM

i wer en mu te, —

-

«

Minderweriigke
Eggegniziulresemdaß die Addition von ,,Untertanen« Zahlen
für die amtliche Statistik, aber keine Ordnungen göttlichen
ewigen Rechtes ergibt, weil sich Seelisches eben nicht
addieren oder sonstwie errechnen läßt, und weil jeden·er-

nienschgewordene Ordnung, die dein ewigen

man kann sich freuen, daß einmal gesagt wurde, es sei einem
speiübel bei all dem vielen Gerede von Minderheiten-
schutz, wo doch verbürgtes, klares Minderheitenrecht
gegeben ist, — dass und manches andere kann man in
innerer Beteiligung lesen, gewiß. Aber nicht was über
das uns allen sattsam bekannte Thema gesagt wurde war

das Entscheidende, sondern daß dieses alles einmal im Zu-
---fammenhang gesagt und wie es gesagt wurde, das war

es, was uns bis in unsere ,,Unterwertigkeitskomplexe«hin-«
ein gut tat.«

»

.

-« .

»

Der Hausherr hob mit leisem Lächeln seinem alteren
Vereinsbruder und Berusskollegen grüßenddas Weinglas

»Prosit, Bernhard! Gut gebrullt, alter Lowe!

Und hundertprozentig einverstanden Aber nun gestattest

DeutscheSchulzeitung in Polen.
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Du wohl, daß ich auch noch sein kritisches Wort dazu sage.
Zunachst zum rein Vereinstechnischen. Ich habe bis gufdie
letzte alle Tagungen mitgemacht und — kurz gesagt: Dem
alten Vereinstiger in mir wurden sie allmählich zu Vene-
tarisch««! Vielleicht ist das Blutlecken in Vereinsdingen,
wo es dochoft hart auf hart geht, auch unmodern geworden,
wie so vieles andere. Man hält auf schlanke Linie,
oitaminhaltige Debatten und nickt als brav-es Bählamm
dem grünen Tisch ergebenst Beifall zu: nur keine lange
Aussprache, dazu ist die programmäszige Julihitze zu groß
und die Tagesordnung zu lang. In den Ortsvereinen wird
vorher und» nachher geschimpft, die Harmonie der
Tagung darf das nicht stören . . . Ach ja, die Harmonie
der Tagungi Jch bin der letzte, der sie nicht wünscht und
der etwa die Berechtigung des rein —- Geselligen einer
Tagung nicht anerkennt. Jm Gegenteil: es gibt wohl kaum
eine bessere Gelegenheit, unsere so verschiedenartige
Lehrerschast aus allen Teilgebieten einander näher zu
bringen. Jch frage michs aber doch sehr, ob das in der bis-

herigen Form am richtigsten geschieht.«

»Na erlgube mal, wir haben da den Begrüßungsabend,
den Festabend, den Kommers, die Dampferfahrt, die Aus-

, flüge . . .», reich,hgltigersi,, kann
"

die »Aus-wahr zum »Sieh-
Finden« wohl kaum feint«

«

- hOsder hzum »Sich-Verlieren«. Das ist es jia eben, was

ich persönlichbemängelte. Da sind die verschiedenen, aus-

eiiianderliegenden Quartiere, die naturgemäß trennen, die
Fülle von Veranstaltungen, die ,,Zerstreuung« bringen
sollen »undwörtlich genommen zerstreuen (die Teilnehmer
nämlich in alle vier Winde des Saales, der Stadt und

schließlichdes Landes). Ich sehe ganz gewiß die Schwierig-
keiten, es anders zu machen: aber vielleicht wäre weniger
mehr. Lehrer sollten eigentlich Meister im Feste feiern
sein, selbst gktiv werden, gestalten, formen . . . Feste dieser
Art dürften nicht alleinige Angelegenheit des Ortskomitees
sein, sondern der gesamten Teilnehmer. Was uns fehlt-
sind ja nicht ,,Feste", sondern ist die Geselligkelt Im gWBen

Kreise GleichgesinntFr..»iind,Gleichgestimmteu
» —er-sg:8:ye.xgd« .-

ivarm wird. Jch halte es auch hier mit Meister
»Wer lebt in unserm Kreise nnd lebt nicht selig drin?
Genieß die freie Weise nnd echten Bruderfinnl
So bleibt durch alle Zeiten Herz Herzen zugekehrt-
von keinen lileiuigfeiten wird unser Bund gestört . . .«

»Ihr werdet mich frag-en: »Ja, aber wie die Herzen fester
binden, wie unserm Feiern tieferen Klang geben? Rezepte
dafür gibt es nicht«-Twenn nicht ein ganzes Wollen aller

dahinter steht. Um noch
zukommen: Vielleicht wäre hier manches noch besser ge-

gkückt, wenn man die gesamten Veranstaltungen stärker auf
die Goethe-Schule konzentriert hätte, auch die Quartier-

angelegenheit,«— vielleicht könnte man aus den Feestabend
in derbisherlgen Form verzichten und den Begrüßnngs-

abend dafürstärker und« aktiver ausgestalten, —- vielleicht
ist anch»szsri;»jichox1egen,old-»Man die Hauptmahlzeiten nicht
gemeinsam einnimmt, ,,d1a chcqcsga niema- "nic
trudnegoC sagt man ja wohl hier zu Lande, auf gut Deutsch:

Jst-U
fi-

lassen Sie uns die Gläser heben . . .«

Vierte Neligionslehrer-Jahreskonserenzin Langenolingen
Wenn Erfolge sich zahlenmäßigs belegen lassen- dann

war die diessjäbrjge Jahreskonferenz Lanaenollngen schon
ans dieer Gründen ein Erfolg: über öl) Anmeldungen
lagen vor, d. h.«soviel, daß wir zuletzt verspäteten Gästen
abschreiben mußten, obwohl wir bereits Notquartiere im
Dorfe in Anspruch nahmen. Neben der starken Teilnahme
darf noch ein zweites von vorn herein als »Ersolg« dieser

wir hatten die große Freude- als
»

Dr. Gerhard Bohne von der Lehrer-«
akademie Elbing- den Verfasser des vielbesprocheiien Buch-es
»Das Wort Gottes und der Unterricht« unter uns zu
haben, der in einer dreitagigen Vormittagslesung über das
von ihm selbst vorgeschlagene Thema ,,Voranssetzungen und
Ziele evangelischer Erziehung« sprach-. Es ist immerhin be-

Tage gebricht werden:
Hanptredner Professor

nierkenswert, Haß zum ersten Mal im Kreise unserer Reli-
gionslehreeem Vertreter.der führenden deutschen Religi-
Unspädagogkksprechen konnte. Daß er erst infolge von

Schwierigkeiten auf dem Konsulat mit eintägiger

tnng eintreffen
und hindert Mchst Unsere Dankbarkeit dafür. daß man seine
Einreise« Von den Behördenin Posen und War-schau ans

ohne weiteres genehmigte
Die Arbeit des ersten Tages eröffnet-e ein

»

Lehrer Kaschik-PVer, das einen jiberblick über die in den

Vorfahren-· m Lanaenolingen gehaltenen Konferenzen und
ihre Arbeitsergebnisse gab. Jnsbesonderewurde aus die

sehr wichtige Vorarbeit der dritten (vor1ahrigen) Konserenz

Referatvon

eingegangen, um damit auch den neuen Teilnehmern der

II Pådagdgische Herbsttggung in Bromberg Sieh-Seiten

ein de
.

’

—Erz
Gsoethe:« —

einmal auf Graudenz zurück-
«

Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Auf diesen guten Willen -

Verspä- ,

konnte, war ein kleiner Schönheitssehler

.I.
»

e-«
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«

ten schul-
— «

« «

en Einblick in den Stand und ·sch-uldetGott unentrinnbar, daß er dem Nachf

ZTTHIYZZRZLIZUfFZeETHTZnn23-«FachsMöglichkeit zu verhin; gia VierGott bleiben kann man dn nne in Erfahrung

-

·
- ’a r klar erkannte Dinge erneu er erge- ung.

« « »

Tärngddgszuflsielrteitksoekorkszänzbesonders wurde dieseckndan JtåiifiråtctenETeiilhseinxerknsfuhrigxitgegokizgdaetllkfgxgxsxkg
'

«

. r Le r lanarbeit gedacht. s wi J-
X

n »u e -

rz e ung z ee von
-

FåtsttgegnåsrxeefbeiszFFrchaZseamteihiFlrbeitim vergangenen Jahre Voraussetzungen her zu sprech-en und gab etwa folgende Zu

wurde die richtige Schau für die Erteilung unseres evangeli- sammenfassung:
en Religionsunterrichtes und damit auch für die Auxage a) Der R. U. ist aus der J olierung zu befreien- I.U der·Eies Lehrplaues im R. U. genannt- die leide idealtftlsche er steht. Während die sonxtigeErziehung humamftisch«

Verfärbung des- Zieles ablehnt Und auf Grundneuerl theo- jdenljstjseh ist, rechnet der R. U» rnjx ejner ganz ande-

1ogischer Besinnung sich auf die aus dem Vorfahr bereits ren Schau des Menschen« ,

bekannte Psräambel einigen konnte, die-klar das Anliegen i- b) Es kann für den Menschen keine doppelte Wirklichkeit
des R. U. vom Evangelium nnd der»Ki-rchseher sagt, ohne gehen, sondern nnr eine, jn der er sich als Geschöpf
das Recht einer kindesgemafzen Padagogik zu bestreiten. Gottes befindet-» Eine Erziehung zu einer anderen

Lehrer Damaschke-Bromber.a gab eine kurze Ergänzung
. . .

- Wirklidkxit ’«t
T

.

dieser Ausführungen im Hinblick auf die Arbeit am Plan
ch e « Belmhrung

» .
es Diee uns

’

I
’

o enbarte Wirklichkeit des

der Unterstufe, sur den er einen stark abgeänderten Entwurf
« ) MexischenkxtnnxeejrchkkxbcdenffMeuschenvor Gott als

vorlegte.» Die gesamte·Arbeit im Lehrplan war leider aus Sünder für den die Erlösung in Jesus Christus ge-

arbdeitstechniscthenströvikeizhizltligäeuckfchründend
stark gehinldeiit schehen -ist

Mun verzoger e i» »u»r) ie ü ic)-t au as neue Ssifiu -
» F

·

.

.

· «

n werdenden en-

gesetz und seine Ausführungsbestimmungem zeigte sich
d) IeJIZsrllsecgereIezzljeehslunrsgåkrlldjeseerWirklichkeit stellen-

aber·in derxAussprache,daß das»neue Schulgesetz unsere die sieh- nls Sachheziehung als. Beziehung zum

Arbeit am Plan kaum berührt. Eskurde daher befchloffen, Nächsten nnd Beziehung zn Gott darstellt.
den flslaununinehr im Sinne »derbisherigen Langenolinger es Evangeljsche Erzjehnnq«jstdaher nicht zum wenigsten
Arbeit schnellsten-Hfertig zu stellen, und zwar in gemein- eine Fraqe nach dem Erzieher selbst.
famer Arbeit einer Gesamtkommission, deren Geschäfts-

« «

. .

'

ru . L r
-

-

«

.

· - Dankenswerterweife gab Professor Bohne
l

auch eine
- « rein-ins siesee-innigzerstreuten-esusLuna sur sei ss We

kamsJadlowkm Lehrer Helmchen-Gnesen eintritt. Js—--Die «kündksung«s Es ist Persönliche-Z eugn Vyn einem
ersten beiden Sitzungen dieser Gesamrkommjssidn haben-«kn, iebendigens Geschehen, uber das man verantwortlich be- .

zwischen bereits stattgefunden-und- die Arbeit am Lehrplan Acht-et YUd Wobei IMUU mit dem Anspnich der absoluten

erfreulich vorangebrachti
’

Wahrheit auftritt, dem gegenuber das horende Kind nur
Am Nachmittag des ersten Konferenztages sprach dan- die Freiheit zum Jayoder Nein hat. Verkundigenvist nicht

kenswerter Weise an Stelle des für diesen Tag durch die Predjgsens sondern berichten Von einem-»IdasgdusKind nicht

verspätete Ankunft von Professor Bohne aussallenden dat« Metdddljch geseheu ist Seldfttattgkelt des Kindes
« Hauptreferates in einem Ersatzreferat Paftor Greuljch- im verkundigungsgemaßen R. U. durchaus möglich-

Wronke über das Thema »Der wirkliche Mensch und ·die sia notwendig. Wertvoll war, daß in der Aussprache

"Pädagogik«. Ausgehend von der These, daß die gesamte zuxu Ausdruck dum- duß es Professor Bohne nicht um

Pädagogie fraglich geworden sei, kam der Redner auf die pdkldsppdlscheerkkchkeltserkenntdIT sondern Um die Vdlle

kdedldgkscheGrundlegung der Pädagogik zu sprechen, die von Wirklichkeit»geht.Er sagte an»einer Stelle selbstetwa so:

einer theologischen Lehre vom Menschen ausgehen inuß.. Er Tie- Gefamtichau der Natur terite Dimension) wird von der

zeigte die Wirklichkeit des Menschen in der bisherigen Ge- dritten Dimension her«zur Schöpfung; Der MenschIst aber
T

ej

«

wo der Mensch entweder katholisch- auch als Geschon aufgefordert, sachlich zu sein. Die drei
«

demste «..-idzaltftisch bis in unsere mo- -Dimenfionen»sind nur konstruktiv, man hat sie zu leben.

schen aber ist die -- Sein des Men- Reden laßt sich davon nur imzeitlichen Nach-einander Jn
.

I« U I
« ig-

s
» ,

—

. -

trifft uns am Nächsten, dem ir ve·« te rHoncksggszFädåtrgtsgkteåtbaberist icdersPunkn in dem man lebt, drei

ge tellt sind und dem wir uns doch schuldig-b e
«

. -.
,

—

-
s—

«

?

wifrklicheMensch verfügt also nicht frei über seinesEseistseVnezkd« An den Nachmittagen wurden neben dem Haupt-
.

»
«

,

«

» ·«szreferatenoch drei methodifche Nebe
«

·

An die absichtlich scharf formulierten Ausführungen des .
« Urekemte aiis As T»

Redners schloßsich eine ehr lebhafte Aussprache über Fra- Fuss K«rG.«-gehalten« P« Schenk-Fu«edenshorst
gen und Themen wie: aturwesen oder Mensch Vor Gott? A T in uns »ImesuchtlltichekBehandlung Von Stofer des

——»Wetfzeugoder Handeln-der? f Sünde und Kulturpessi- er«Rschtljnieuka
e Einger ien Us und«zeigte- nachdem

mjvmuz Die scharfe Absage an lebe jdealunsche Schau der t
en ur edie richtige Schau des A. T. gegeben

MssnjttpjictzitagoohgikPtliekiaugsxckeitfeneines Teils der Lehrer- gaslsggessichkxnunxlgeksäekönger·Fchögsungsgeschichte,
der

I

»

ne aren di er prucb. P
-.

—
«er e Te je Ua Punkte für die-

k r

Am
FsiveitenRonferenztagekonnte Professor Bohne, der IsganddlsungchilHeer.tAUssprachekam man be-

v

u

ztvoiåervon Gnefeneingetroffenwar,« den ersten und sprengt Of «- ng U FU des As T--KUIWU..3U

fzgvei
en

·

eil seines dortrageko halten. Wir danken seiner« di s )F’
Um "

Raume-YOU odamu- erde beschlonent
ischen Art nnd feinen theologisch-wie pädagogisch fein durch-

e e- ragm auf der meinten Jahreskomerenz eingehend

dåæetånBAÅITBFhrungsecknzu einem großen Teile daß sich fd sittlfckzizililsarggiittgtånDierszietlteZiehachtdkittmisvfrtmkdder
Tisi---

»

.

--

—

new en Hm
-

-— «» »

--

- «
ge iau en en vereg wer en mu e,

gpgtsehen Anljegen der KoåferetsxojxxsäsgenEfntgsfdejnåukthnbrachte ein recht eindrucksnolles Referat von Lehrer
« » FessedrStellesur sein Kommen gedankt .un«d)derHoffnung Helutchen über das· gleiche Thema bei neutestamentlichsen

u, ru ; gegeben, daß wir ihn mer-d n be- Stoffen und am Nachmittag des dritten Tages das ent-

grusägnoxåänetääohnf

) fter Unter UUV

grechefiåjdkeFässehratfür Kirchengefchichste von Lehrer
v

e prnkh in drei Teilvortr» en über das ama »e.
»

ä rend sich an das eine Referat eine längere

« ZJBMIZYekaaTngsmIHtzUUSeUund Ziele eoFdelifcherEr- guijrkafdsUder den Begriff »Zeuge« und ,,religiöse Per-
- Glauben tin-d Denken«Grund des Heiniischeu Buches Ln

l

,lette schloß- wurde Heim letzten Ziber Fragen des

Wirklichkeitdes Mensch-en eindZIZiiZeUsspnaIeSWZJTEAdgr EITHER-eZYTeTZTnZTFHZTYnTndernFircheiigesschichteals

Es- Ich zum Du und Ich zu Gott« asizfthngVom« UT du r
Es dürfte i t f’

« «

I r« e mgt "emh«twww
. . .

«

» ., . zei t, raii er uber
« .

u eresldrem daß Professor Bo ne ur einen
"

gtePpllosppehtschsSUITFJUIUZIZdes MengskgetxpnachsS·cheler, Plan. Im K· G; sprach, der von der GegenwahrtdeifcHeimat-

NenJdeallvsmuwHei espehNogartenund zeigte, wie das geschichte ausging und von- hier die Linien in. die Ver-

Meiisniånnidiiiiiiixgixitnieaseikstimist Das Eis ganTihejkstehs-h»
,s o

z.
-

, v· Sünd . g eri J-. ·

e v er e a reskon e ·-
·

im diesem Gerichtaber liegt, wenn wir es asekknekmemzu- ietzt vielleicht richtig hfeirßeetiizTIEREFjetmthlxgksxtiisgk
Bettesunsere Errettung durchDein-In Der-»Menschunter der padggoglsche Arbeitsgemeinschafw in« LYingenolingen ist

r lichkeit Gottes ift nun in ferner Sittlichkeit nicht reicher, vornher, und· wir
»

können nur mit einem Gefühl des
wohl aber vertiefter. Der naturjlnheeåhienschhält die« Dankes auf sie zurückblicken Hofer wir daß ihr-e Arbeit
kenntnis des Bösen als feiner Vollkktchikeit nicht aus, son- slch segensreich auswirkt in unsern Vereinen,Religions-
delu sucht sich zu salvieren. Wer aber in feiner Wirklichkeit, lehrerkonferenzen und unsern

. . . .
S l .

’ O

d. h. vor Gott als Sünder steht- del steht in der Wahrheit von -Theologen und Lehrer unsghrlårenLancågtiokiieilgneerrKrechk

» AK
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steht auf Ansuchen mit einem Vortrag aus den in den
bisherigen Konserenzen behandelten Stoffgebieten und
ihrer Themeniülle gern zur Verfügung. Anfragen bitte ich
zu meinen Händen an den Landesverband für Innere
Mission, Posen, ul. Fr. Ratajczaka 20, zu richten.

"

,
Möge das kommende Arbeits-jahr, das vor allem den

Deutsche Schulzeitung in Polen. Nr. 1

Fragen des A. T. unter dem Blickpunkt der Verkündigung
gewidmet ist, in den Religionslehrerkonferenzen und ört-

.

lichen Arbeitsgemeinfchaften rege Weiterarbeit bringen und
uns im August des kommenden Jahres in Langenvlingen
in vertiefter gründlich-er Arbeit bere"itfinden.

Erich Kaschik.

Bromberg, Petersonstrasze ,1.
Schluss: 1. November, nachmittags.

Pädagogische Herbsttagung in Bromberg
30. Oktober bis 1. November 1982

Naturwissenschaften,Physik, Biologie, Grdßunde. — Vorträge und praktische Äbungen.

Vortragende sind bekannte Methodiker ihres Lehrfaches.

Eröffnung: Sonntag, den SO. Oktober-, vormittags 10 Abr, in der Turnhalle des Dreger’schen Lyzeunis,

Das Tagungsbiiro im Dreger’schen Lyzeum ist geöffnet Sonnabend von 19 bis 21 Uhr, Sonntag von

8.80 bis 10 Uhr-, dort rechtzeitigTagungskarte und Tagungsplan abholen.
Von gesellschaftlichen Veranstaltungen wird abgesehen-
Die Deutsche Dühne spielt am 80. Oktober: Shalxespearex Kaufmann von Venedig

1. November: Hauptmann: Vor Sonnenuntergang

,Æ Aus dein Verhandslebem
Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses

Die Bundesthemen
für die Vertreterversammlung 1933 lauten:

I. »Der Erdkiindeunterricht in unseren Schulen«.
2. »Schule und Berufswahl«.
Es wird gebeten, in allen Vereinen folgende Bücher

durch zuarb eiten : .

1. Knospe, Neue Ziele und Wege des erdkund-

lichen Unterrichts. Verlag J. Beltz—Langensalz»g.
2. Måelsz- Zarys Metodyki Geograkji. Verlag

Arct———Warschau..

3« BAUER-«Pfychologjsche Grundlegung der

. praktischen Berufsberatung Verlag Julius
Beltz-Langensalza.

4. Liebenberg, Berufsberatung —Methode und

Technik. Verlag Quelle und Meyer-Leipzig
5. Hische, Die öffentliche Berufsberatung

Grüiier Verlag-Bernau bei Berlin.

Jendricke, Schmelzer.

Sitzungsberichte.
ädagogiskher Verein Bromberg.

PAusdem Iahresbericht 193«1J32.

Der Pädagogsische Verein Bromberg hat mit seiner

Itkhreshauptversammlung am 13. Juni 1932 sein 77.1Gie-
schaftslahr abgeschlossen Im Berichtsjahre wurden 11 Voll-
Und eine Vorstandssitzung abgehalten. U. a. hörten»wir
splgende Vorträge: Meine Ferienreise nach Palastina.
Goethe als Persönlichkeit Josef Hsaydn Wilhelm Busen

—- Wir hatten im Laufe des Vereinsjahres zwei Zugang-e
Und drFI Austritte zu verzeichnen. Der gegenwärtige Mit-

gljeperitand beträgt 3-0. Außerdem gehören dem Verein

Zwei Ehrenmltglieder an. Die Sitzungen waren durch-
«chmttl-IchVon 53 Prozent der Mitglieder besucht. Jn der

letzten Generalversammlung am 13. Juni d. I. wurde der
bisherige Vorstand einstimmig wiedergewählt, so daß ihm

cniesethinangehorens werden als 1. Vorsitzer: Herr Radtke;
Z. YrsitzerzHerr Jendrikex 1.Schrjftführer; Herr Huld-Jen-
-.«. cschriftsuhrer: Fraulein Schulz; Kassenführerz Herr
Schildergx Beisitzer: Herr D
Fräulein Prellwitz. next-orDr« Landwehr Und

OIG
..

s

Bezirksvercin Kattowikg
Sitzung vom 11«. Mai 1932.

Nach einigen Begrüßungsworten durch den 1. Vorsitzen-
den wird der letzte Sitzungsbericht oerlesen und debattelos
genehmigt —- åJlnschließendwidmet der 1. Vorsitzende dem

am li. Mai verstorbenen Kollegen Gregorezyk einen ehren-
den Nachruf. Er bedauert den Tod eines eifrigeuN Mit-

arbeiters und lieb-en Kollegen, der seine Fähigkeiten dem

Verein nie versagte. Sein liebenswürdiges und kolle iales

Wesen sichern ihm ein treues Giedenken —·
· « · «

Es folgt nun die Erledigung des geschäftlichen Teiles

der Sitzung: die Bekanntgabe einiger Einladungen und

Programme kultureller Veranstaltungen, das Verlesen
einiger Dankschreiben und die Besprechung eines·Aus-
flugies — Anfchließend hält Fräulein Warwas ein kurzes
Referat über dise Esidetik und erhält für ihre gute Arbeit
Von sder interessierten Zuhörerschuft reichen Beifall. —- Herr
Paul Urbanek hält noch einen kurzen Pressebericht, und

nachdem auch ihm herzlich gedankt wird, ist die Sitzung um

149 Uhr beendet. Anwesend waren 85 Mitglieder und

Gäste.

Monats- und Festsitzung vom 8. Juni 1932.

Der 1. Vorsitzende begrüßt die zahlreich erschienenen
Mitglieder und gibt die Tagesordnung bekannt. Das vom-

Schriftfiihrer VorgeleseneProtokoll der letzten Sitzung wird

genehmigt. —- HUV Kollege Buchta dankt für die ihm an-

läßljch spines bio. Geburtstages iibersandten Glückwünsche
des Vereins. —- It der Bekanntgabe einiger Veranstal-
tungen und der Delegiertenwahl für die Graudenzer

Haupttagung schließt der offizielle Teil der Sitzung.
Nach eIUer kurzen Pause beginnt die

» .
Goethe-Festsitzung,

die anlaßlich der 10(). Wiederkehr seines
stattfindet. it einigen Worten» uber die

tung Goethes- die Vielseitigkeit seines
Strebens leitet der erste Vorsißende
und heißt die Gäste herzlich willkommen Sein besonderer
Gruß gilt den Vertretern des Deutschen Schulvereins und

;

dem Vorstand des Königshütter Brudervereins. Den

1. Teil des Programms füllte die deutsche Jugend aus:

Todestages
Bedeu-

Lebens und
die Feier ein
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amationen und Sprechchöre in

DeLkZlortrag——· Esiinenttbesonderen
G

«

Kollege Lafmozikmit eziaionen au-

Geoteituhßesbåtedätttllksenlyrik»Fraulein Maria Neumajnnlwh
ejne Arie aus »«Jphjgenie«und ,,Suleika von Me de sso n
und erntete reichen Beifall. Es folgten noch 2 Goethe-

Gedichte vom Kollegen Lamozjk Vokeetrflgen »Und das

Majlied« im frischen Tempo von Fraulein Gartner ·ge-
sungen,'vom Kollegen Wyrwich in dezenter Weise begleitet-.
Ten Abschluß der Feier bildete-Die Laune des Verliebten ,

ein voller Erfolg aller beteiligten Damen, die in allzu

großer Bescheidenheit nicht genannt werden wollen. Lang-
anhaltender Beifall belohnte die große Leistung-. — Mit

einem Schlußwort des 1. Vorsitzenden und dem Dank an
auc, die zum Gelingen dieser Goethe-Weihestunde bei-

getragen haben, klang die schöne Feier aus. Besonderer
Dank gebührt Fräulein Hedwig Lippa und Herrn Lippa,
die mit dem Einstudieren des Theaterftückes, der Schüler-

chore und Deklamationen große und erfolgreiche Arbeit ge-

leistet haben.

es kamen K-nabenchöre,
fejnfinniger Weise zum

Sitzungsbericht iiber die Bezirkstagnng (Vertreterversamm-
lungs des »Netzegaues«

in Bromberg am 1. Juli 1932.

Nach einleitenden·begrüszendenWorten des Vorsitzen-
den sprachen 1. Professor A. Koenig über das neue Schul-
gefetz, S. K; Emmerich über das Thema: »Die Bruchrechnung
aus Psycholoaischer Grundlage-« und 3. W. Damaschke über

den neuen Religionslehrnlam ,

Danach erstatteten die einzelnen Vertreter eingehenden
Bericht über das Leben in ihren Kreisvereinen. Der

stärkste Verein des Gaues ist ,,Bromberg Land-«- mit 70

Mitgliedern. Ezarnikau hat einen 100 prozentigen Besuch
feiner Sitzungen aufzuweisen. Das geringste Vereinsleben

herrscht in SamotschimKolmar — 3 Sitzungen, 20prozentiger
Die Gesamtmitgliederzahl des Netzegaues be-

Jm abgelaufenen Geschäfts-
jahr wurden durchschnittlich R Sitzungen abgehalten, die
non 56 Prozent der Mitglieder besucht waren.

Der anschließende staffenbericht weist eine Einnahme
von 4613,55 Zioty auf, denen eine Ausgabe von 4509,45
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Zioty geg.enubersteht, so daß eUk Vestand»Von104-« -.-

in der Bezirkskafse vorhanden ist. Bemangelt wurde das
unpünktliche Eingehen der Beiträge VVUHCUOrfsverkmew

gzczrknikauLezrhält
ein besonderes Lob als punktlichster

a er des ezirkss.
Die beantragte Entlastung des Vorstandes Und

Kassierers wird einstimmig angenommen. Jn den nun
folgen-den Vorstandswahlen wird der alte Vorstandspieseri
gewählt. Vorsitzenden Flatau-Iordonz Schriftfuhrers Kar

Mieike, -Bromberg, Sw. Jukiska 3, Kassierer: Urban- Brom-

berg, Gsdaiiska 33. .

Sodann wurden folgende
schlossen:

1. Im § 3 ist zu streichen:
,,Deutschen Schulzeitung«
Bromberg«.

«

—

, » »

2« F 5 erhält folgend-e Fassung: »Die Beitrage fur den

Bezirksverein richten sich nach den jeweiligen Be-

dürfnissen; sie werden von Fall zu Fall festgelegt
und mit den Beiträgen für den Landesverband

gemeinsam eingezogen.
»

»

Zum Schluß sprach der Vorsitzende uber die K. U« K«

und bat, nicht mit belanglofen Sachen zu kommen, sondern

sich nur bei wirklichen Notständen an die Kasse EinW-eUd»eU«
Einstimmig wurde der Vorschlag angenommen« Antrage

für die K. U. K. in Zukunft nur über die VorsiZIentdenggr ·

Zweigvereine an die Kasse zu senden- derden .n rag «

gieubigen und djie erfolgte Veitragsiahlung bescheinigen muß.

Mit Dankesworten für die rege Teilnahme an den

Beratungen schloß der Vorsitzende um MS Uhr die Ver-

sammlung. -

.

Satzungsänderungen be-

,,und dem Schriftleiter der
mit ihrem Wohnsitz in

-

Zweigverein Nakel.

Unsere letzte Sitzung fand am 25. September bei Fräu-
lein Geicke statt. Vor derselben hielt Herr Dis. Burchard
in- einer Elternversammlung und in Anwesenheit der Ver-

einsmitglieder einen Vortrag über Verufsberatung der

Schulenlassenen und ermahnte die Eltern dringend, ihre
Kinder an einer solchen teilnehmen zu lafsenz denn da in

der heutigen Zeit nur die Tiichtigsten vorankämen, wär-e es

eine Notwendigkeit, daß sie denjenigen Beruf erwählten,

W L «

welcher ihrer körperlichen Beschaffenheit und ihrer Jn-

Sktzun gstafeL
.--

« «
, —- —

Verein Ort
·

XI J « Zeiss
:

Vortrag
v

Bromberg-Land Alt-Bromberg 13.Novemb. 11 Uhr Gerhart Hauptmann — Erdkundeunterricht.
Henneberg-Land Alt-Bromberg 8.Dezembe«r 11 Uhr Generalversammlung

Wis. Verein Vromberg Wichert 29.0ktober 163J4Uhr .

«

»
Jaudenz

,

Neustadt 23.0ktober 10 Uhr Hauptversammlung des Bezirksverbandes

Kattowitz Hospiz 9.Novemb. 181seUhr «

Nakcl bei Fri. Poetz 23.0ktober

Rogasen Privatschule 15.0ktober 151X2Uhr

Achmfmi«VWMb"0rg-Lands Die Bücherei Bromberg ist für unsere Mitglieder am 13. November vormittags von

1-.e11——12 geöffnet Bitte davon Gebrauch zu machen.
--.

—-—-—

—W

er DeutschenGesellschaftsiir Kunst und Wissenschaft-anussszks,Gttqsssta20OW-

Ausleihzekt für Erwachsenetägl.von 11—1 Uhr, Dienstag Mittwoch und Freitag von 5—7 Uhr-

ttstichereid

u

kasiiwi

Ausleihzeit fiirJugendlicheMontag und Donnerstag von 4—6 Uhr.
Ausleihzeit sur auswärtige Leser tägl.von 9—1 Uhr und 5—7 Uhr.v
Das Lesezimmek ist täglivon 10—1 Uhr u. Dienstag, Mittwoch,Freitag u. Sonnabend von 5—8 Uhr geöffnet
Nach auswärts findetaußerdemder Verfqnd in Bücherpaieten statt

’

Die Leihgebühren sind so niedrig. daß jeder die Bücheeej benutzen kann.

Als Leihaebührist eine monatL Grundgebühr von 50 Groschen und pro Band und WochefsdGroschenzu

,

·

«

«
· »

zahlen. Die Neuerwerbun en
der Schonen Literatur werden gegen einen monatl. Betrag von 3 Zi verliehen. Bei Vucherpaketen kommt das Porto dazu.

g

Die Lekhfrsst beträgt 14 Tage für UUIWäVtiSe Leser 4 Wochen-

c
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telligenz am angenehmsten wäre. Da die jungen Leute
sich jedoch ost über ihre Fähigkeiten täuschten, so wäre eine
Berufsberatung für sie unerläßlich.

In der Sitzung selbst, in welch-er 14 Mitglieder und
2 Gäste anwesend waren, zeigte uns Herr Dr. Burchard,
wie durch Intelligenzprüfungen die Eignung der jungen

Heutetzu einem bestimmten Berufe festgestellt werden
onnse.

Ortsverein Pozna1i.
Mitgliederversammlung am 3-0. September 1932.

— Am 30. September 1932 fand unsere erste Mitglieder-
versammlung nach den Sonimerferien statt. Herr
Dr. Burchard hielt uns im Büro der Berufshilfe, uliea
Zwierzysniecka 8, einen Vortrag: Schule-und Berufswahl,
verbunden mit Demonstrationen über die Methodik der
Eignungsauslese. Da nur hoch-leistungsfähige Menschen
in unserer Zeit Aussicht auf berufliche Stellungen haben,
so etwa führte Herr Dr. Burchard aus,- muß die Berufs-
wahl besonders sorgfältig getroffen werden. Dringend not-

wendig ist darum unserer Jugend die Berufsberatung mit
dem Ziel der freien Berufswahl. Für den Berufsberater
sind erforderlich: Berufskunde, Menschenkunde und psvcho-

Deutsche Schulzeitnng in Polen. Nr. l

logische Pädagogik. Eine Erschwerung der Berufsberatung
bei uns ist einmal der Umstand, daß bei unseren Schul-
entlassenen zwischen Schsulende und Berufsbeginn
mindestens 1 Jahr liegt, zweitens die Tatsache, daß die
Möglichkeit der häufigen Vegegnung zwischen dem Berufs-
berater und dem Jugendlichen sortfällt. Bezüglich der
Methodik der Berufsberatung zeigte uns Herr Dr. Burchard
an der Hand verschiedener Bogen, wie die Vorbereitung
zur Berufsberatung, für die selbstverständlich das Niveau
des Vertrauens nötig ist, getroffen wird. Wie aus der
Beantwortung der Fragebogen ersichtlich ist, ist von einem

echten Verufswunsch oft keine Rede. Auf diese Vorbereitung
folgt die erste persönliche Begegnungx Jn 80 von

100 Fällen wird, in nicht überfüllten Berufen, die Berufs-
beratung damit-abgeschlossen Herr Dr. Burchard führte
uns sodann eine Reihe neuer Möglichkeiten von Eignungs-
untersuchungen —- Teste z vor, die die Aufgabe haben, das

Veobachtungsfeld des Psychologen zu erweitern, nicht etwa
ablesbare Resultate zu zeitigen. Stimmen die Ergebnisse
anderer Erkenntnisprüfungen mit denen der Tefte überein,
so könnte damit der Eignungsschwerpunkt herausgestellt
sein. Aufgabe des Berufsberaters ist es, auf die Richtung
des Berufs,« nicht auf den-— Beruf selbst, hinzuweisen.

P

GezjxksverbandPommerellen

»

s. Mitteilungen
»

. .
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Hauptversamm lung
Sonntag, den 23. d. Mis» 10 Uhr, in Neustadt (Wesherowo) in der DeutschenPrivatschule
Tagesordnung-: 1. Gericht über die Landesversammlung

2. Vortrag: Rudolf Steiners Pädagogikx und ihr Verhältnis zum heutigen Menschen
Res. Herr Semrau-Danzig

—
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Zuzahlreichem Besuchladet ein

ERSTE-« MIN Büchertisch. M .II
(Zu beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnoåci 1.)

Handbuch der Musikerziehung. Herausgegeben von

Dr. Ernst Bücken, Professor an der Universität Köln.

40, 443 Seiten mit gegen 500 Notenbeispielen und figürlichen
Darstellungen sowie 1 FarbentaseL In Leinen gebunden
M. 20,——.Akademische Verlagsgefellfchaft Athenaion m.b.H.,
Pots«dam.

Von der kulturellen Aufbauarbeit, die unsere Zeit zu

leisten hat- fällt ein Ungeheuer wichtiger Teil dem modernen
Psädagogen zu. Fast auf allen; Gebieten des Er ’ehungs-
und Unterrichtswesens werden neue- Wege ges- t; neue

Grundlagen geschaffen, und mit neuem »Rustzeuggeht man
den tausendfältigen Problemen »der Padagogik zu Leibe
Zu der vielfältigen Literatur, die dem PadagogenoFuhrer

und Werkzeug zugleich sein will, tritt jetzt ein neues Unter-

nehmen, das eine Sonderstellung sur sich beanspruchendarf:
das vön der Akademischen Verlagsgesellschaft Athenaion
m. b. H» Potsdam, herausgegebene ,,Handbuch der padagogi-
schen Wissenschaft-C Auf zwei Punkte legt diese junge
Publikation besonderen Wert, auf eine umfassende,dabei

aber konzentrierte Darstellung aller wichtigen Fragen
moderner Pädagogik und auf unbedingte Verwendbarkeit
für die Praxis.
Lehrer und Erzieher soll hier entstehen, sein Ratgeber,
Führer und Helfer in allen Angelegenheiten seines Faches
Der erste Teil dieses großen, verheißungsvollen Werkes
liegt bereits- vor: das ,,Handbuch der Musikerziehung«, dem-
man eine gleich günstige Prognose wie dem von dem
gleichen Verlageherausgegebeiien »Handbuch der Musik-
wissensch-aft«stellen.kann. Der Eindruck dieses Buches ist
bestechends Es stellt einen vielversprechenden Auftakt z·Udem- Gesamtunternehmeneines -,,Handbuchs der pädagogi-
schen Wissenschaft date Das soeben fertiggestellte Werk

Das praktische Arbeitsbuch für jeden-

wird wiederum von Professor Dr. Blicken-Köln heraus-
gegeben und zählt eine Anzahl der vorzuglichsten Fach-
männer zu feinen Autoren. Wir nennen außer dem

Herausgeber nur die Namen Kühn, Roeseling, Mies, Wicke,
Bsraunfels und Lemacher. —- Die Musikerziehung steht unter-
den pädagogischenForderungen der Zeit im Vordergrund.
Die Ergänzung und —- man darf es ohne Ubertreibung
sagen —- der bessere Ersatz der bisherigen fpezialisierten

-«--"Litera-tu«r auf diesem Gebiet ist das neue Handbuch. Hier
ist vvr Mem-»sie- annestrebte Syntbese zwischen Wissenschaft
und Praxis vorbildlich erfüllt. Musikalischessseben und
eine Fülle fruchtbarer Anregung-spricht aus jeder Seite.
Endlich ist in glücklichfterZusammenstellung ein Buch ge-
schaffen- das dem ,MUfIk-Lehre·nd»enklar und knapp seinen
vielfältig differenzierten Arbeitsstosf mitgestalten hilft, das
seine Methoden aus den Erfahrungen anerkannter Fach-
leute und Lehrmeister schöpft und das auf jede Frage aus
dem reichen Arbeitsgebiet eine erskh«öpfende und das» eigene
Schafer anregende Antwort gibt. Das doppelte Ziel, das
Bücken in seiner Einleitung voranstellt, ist erreicht, nämlich
der »Ausbau des Mienen Feldes und der Einbau in das

große Ganze der«Kulturpijdagogjk-« « » »

Die mmsstcrlellen Richtliuien, die die Grundlagen zum
Aufbau moderUFr Musikerziehung geschafer haben- sind

überall in OgebuhrendemMaße berücksichtigt» In neun

Teile ist dav umfassende und reich ausgestattete Werk ge-
gliedert. Walter Kühn schreibt zusammenfassend und mit

klarer Herausstellung des Wesentlichen die Geschichte der
Musikerztehung Richard Wicke beleuchtet die psychologischen
Voraussetzungen der musikpädagogifchenBildungsarbeit,
Kafpar Roeseling behandelt die Musikerziehung in der

Volksschule Dieses Gebiet, eminent wichtig, da hier die

.

Nie-«1 wurde am«ö. Oktober abgeschlossen. Redaktionsschlub für Nr. 2 am 1. November-.

;-
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» legt werden, hätte keinenGrundlagen sur das Lebens-ge
o elin weiß seinebesseren Bearbeiter finden dkiokttlibeetsSscihaefssenLiindKönnen

reiche Erfahrung, sein pro
» «

A sf..h n en frucht-
ganz ausgezeichnet in Mustergumgen U

Lklbrittg
l

«
er-bar zu machen. Das erstrebte Ziel des»"»r ej sich-lieblic-schejnt bei einer solchen Methode fast as Sselbstverstawdgkejt Dasselbe läßt sich von Paul Mies sagen, der ie

Mu.siketztehung’"in der höheren Schule übernommen hat.
Auch hier alles anfchaulich- Uaturlich nnd in reichftem Masze
den Erzieher zum Schaffen anregend. Man ist überrascht
zu sehen, wie tief eine so geleitete Schülerscharin die Musik
eindringen kann, wie umfassend «dieArbeit,·wie erfreulich
das Ergebnis dieses erlebnismäszigen Musikunterrichts im

Gegenssitz zu dem iinfrohen Gesangsunterricht alter Ord-
nung ist. —- Die spezielle Aufgabe der Hochschule für Musik,
die gleichwohl musikalische Universalität erstrebt, schildert
Walter Braunsels. Bücken selbst widmet seine gehaltvollcn
Sätze der Musikerziehuiig auf der Universitat nnd
H. Lemacher behandelt die mannigfachen Probleme des
Einzelunterrichts, der privaten Musiklehrerschaft neue-und
wichtige Wege weisend. E. Jof. Müller betont die Wichtig-
keit rhythinischer Gnmnastik fijr die Musikpädagogikund
Kafpar Roescling behandelt in einem zweiten, ganz aus-
gezeichneten Beitrag die Musikerziehung in Gesangs-
Chören. So ist kein Gebiet ausgelassen, das der moderne
Musikpädagoge für seine verantwortungsreiche Tätigkeit

Wie der Begriff der Musikerziehuiigin diesemWerk gleichsam auf eine höhere Ebene gehoben MED-Acht
gefaßt ist; als es bis vor- kurzem üblich war, sv durfte die
Wirkung auf alle Musik-Lehrenden tiefgehend fruchtbar und
iveitreichend sein. Ein frisches und frohes Buch-, zum Ge-
brauch geschrieben und gut zum Lehren und Lernen. —

Für eine geschmackvolle Ausstattung, praktisches Format
und einen erschwinglichen Preis hat der Verlag Sorge

Ein «tattlicherBand von ca. 450 Seiten ist so.entstanden,
eine erfrfeuliche,ungewöhnlichwertvolle und wichtige Neu-
erscheinung, notwendig siir jeden Musik-Lehrenden.

Westcrmanns Monatshefte bringen Ihrer stattliche-n
Gemeinde von Lesern allmonatlich eine von so sicherem Ge-

künstkfejjgkxsåinJe Auswale literarischen und bildneris )
'

titmerMit dem Wdisserestdik kbgtxizchnteltchwerdknkann. Es sind Freunde dieser-« ein
«

»Hu« s,b c-
worden, die, ohne lehrhaft zu sein, do —·anmonåFå«-Fånsqxwieder die Tür einer oder der anderen Maler- o r Bird
hauerwerkstatt ausschließt, die intimere Bekanntschafteknesh

"

ellers vermittelt und so auch fast persönlicheBe-
Iggjjtxenschafft, die oft das »Werk des Künstlers dem
Schauenden- dem Lesenden erst Uaherbringen Nicht zuletzt
sei der wertvollen Kulturarbeit gedacht, die eine Kulturfchau
von diesem Hohen Stand in.den»weiten Kreisen des Aus-
landsdeutschstums leistet, die laugst nicht mehr durchs die
wechselvollen Tendenzen der Politik ihrem deutschen Stamm
erhalten werden können, sondern nur durchs das weit fest-etc
Band gleichen kulturellcn Strebens, dauernder Verbirg-iden-
heit mit dem deutschen Kulturkreis trotz räumlichen trotz
staatsrechtlicher Trennung.

Bcltz in Langenfalza-"

»

, Gierhasrt an tmann. u seinemfiebzigsten Geburtstag der deutschknSchuledargstelltVon
MarKretschmer Preis: 1,35 Rmk

«

Dieses Büchrein möchte
«

i
. ganz ein acl e Z« ln, wie der

richtnnkigebecåtdketdeutsche« Mensch bfesthanssheifr,dessensiebziafen e ur stag Ir in diesem Oahre feiern, dasgleichzeitig auch das Goethej
· J

2 ahrbleibt Vom Menschlichenher mochte ev der Verehku . so » »

Tichters dienen helfen. undng emev AIVBCU deutschen
. » .- . vk «

eni
Lehrer die Moglichkeit geben, »einTitus-Zumekle-trägstIeeåcikidig
ausgestattetcs, nackende-Z Bild von dezrz-·iersönlicl)kcktHauptmann-Z zu entwerfen.·Seine Verwenduna ist dann
weiterhin so gedacht, daß dle Dichtungen in ezzem farbigund ausführlich dargestellken Lebensbilde an der«Stelleerscheinen, wo

- sie sich geschichtlich Vom Erlebnisrohstvffablösen.

» Allen, die einen Weg zu Heu tmann
iUchCU- sei die Arbeit Kretfchmers drpingend
empfohlen.

pt vEin Ta mit Gerhart Hatt Mann- VU Max Kret chmeri
Preis: 0,11gRM.(Veltz- Lefeboge1l«VII-Nr 10()4).s«

Der
Versuch, Kindern eine Vorstellung Vom Ubenstage Gerhart

- s des
aii tmanns zu geben, beruht auf eigner Anschauung
Zeräissersdem es vergönnt war, des. Dichters lärtkgäkåuääkennen zu lernen und einen iinvergeßlichewAbeHVorzügeseiner Seite zu sein. Wiederum bewahren sich 9 e

Goethe-von Kretschmers Darstelliingsgabe, die von den beidånch dies-bogen her allseits in bester Erinnerung stehen; UWirklich-mal ist es ihm trefflich gelungen, aus der lebendigglständniskcit eines Dichtermenschen heraus die Jugend zum ex

seines Uebenswerkes hinzuführen.
Neucre schlesische Dichter.

Nr. 23 D. Preis: 0,22 RM. Jm s L rik undsclJICsifclserDichter eine schulgemafze Auswahl atuAugwahlenProsa von Gerhart Hauptmann. Wenn iVUf,
l.ches sind.aus geschlossenen Dichterwerken meist etwas Nilßäu tmanns— in diesem Fall gewiß nicht. Denn Gerhar llipe Aus-ist der Schnljngcnd bisher kaum erreichbar, daffblargwärengaben fehlen, die schon für Volksschuler beschat.troffenäAber auch inhaltlich wird man nur ein»esorgfal »I?

ge
nichtAu wahl in die Klasse hineinnehmen koiinen, wil

itiiaräwssesdie jugendkiindlich feststehendenGrenzeU des-YesZUtlnanÜberschreiten Und das wärevein schlechterDiens , Zu b rdem Dichter in feinem Ehrensahr erwiese. ; Weniget,
a e

Kennzeichnendes nnd Verständlichesaus semen Dlch Uns-ZEI-das ist die beste Gabe für die Hauptmann-Feier —l Ti;Herausgeber dieses billigen Lesgbogens WEIBERslch isEndAusgaben bewußt. Sie schufen eine Aus-wahrs,ielHaii en
ußhat. Sie zeigten außerdem Hauptmanna Kicheflsghichter mit der Heimat verwacgsem

im reife Ctm
ever

fchlefischerDichter. (z. B. Paul eller, Carl Haiip mann,
Paul Barsch,Hermann Stehr, H.Chr.Kaergel, Eb erh ard Konjg.)

Im Gipfel-Verlag, Berlin, erscheint Mitte
Oktober aus Anlaß des 70. Geburtstages des Dichters eine
froschüre ,,Gerhart Hauptmann, Leben und Werk eines»

- chters«.
Kurt Dinter, Breslau, gibt darin auf ca. 80 Seiten

ein uinfasfendes und anschauliches Bild vom Leben und
Wirken des größten deutschen Dichters mit kurzeanhalts-
angabrn der einzelnen Werke und charakteristischen»Les«e-
proben ans den bedeutendsten Die Broschüreist oorzuglich
geeignet zur raschen Information des Lehrers und sur den
Unterricht in den Oberklassen der Volksschulen und an

höheren Lehranstalten. Der Preis von ca. Rink. 1»,——er-

möglichtL die weitefte Verbreitung.

-

lefi er HeimatbfogenSTIMManzeitgenossischer

..Diesmaldarf ich- -

nichtvergessen
die schönstedeutscheMonats-
ichrist,WeftermannsMonats-

..

befindenderfoelseaeinneuer-"

Jahrgang beginnt, zu. bettel-
ten. Die kommenden langen
Winteradende werden durch
das Lesen dieser kulinrellen

Zeitschrift verschönt
-

und in-
haltsreich. Nochheute schicke
ich den Befiellzetielab.«A.F.
Bitte, folgen Sie diesem Belsplell

Beflellfkheitl
An dieBuchhandlung..........»...

....................................... »

.............. -.
·-

Jch bestelle hiermitW e
nat-beste ab Septembgisxfttn
Name OBewt

-

,

...................... ..

Ort asdcitiika

Werber überall aefukhtl
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Elsbeth Rosenteld

WilhelmKrebs
Verlobte

Niedausmals den 28. 8. 1932 Rudnik
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Methodische Werke

'

für die Hand des Lehrers
Neu erschienen

die Beiträge zur cFachmethodikl

Jeder Band enthält reichlicheAnterrichtsproben, welche
die verschiedenartigsten Lösungen pädagogischer»Mus-
gaben anschaulich machen, also aus der Praxis er- «

wachsene Handreichungen für die neuzeitliche Schularbeit.
Es liegen bisher vor:

Beiträge zur Methodik des evangelischenKeligions-
unterrichts.« Jerichtjsdeiz. yLehraäii s ur»
Durchführung er Reform in der evange is en

Religion. Don Egon Kirchnen 46 S. brosch.
ZI 3.20

Beiträge zur Methodik des Deutschunterrichts- Be-

richt über 4 rheinischeKurse zur Durchführung
der Schulreform. Don Dr. Wilhelm Poethen

99 S. brosch. zt 6.70

Beiträge zur Methodik des· altsprachlichen Unter-
Vlchks- lelkkachllche Lehrgänge zur Durch-
tührung der Gehirns-form- veranitaltet vom

P- S- K- KOblenz. Don Dloys Billen.
66 S. brosch. zl Eli-is

Beiträge zur Methodik des mathematischen und phy-
sikalischen Unterrichts. Bericht über vier

äehrcgkinlge
in
t;21iag)·c2hmclitilfx

und Physik . zur

ur ü rung er ure orm.

Don Dr. H. Frank. 67 S. brosch. zl 4.75

Beiträge zur Methodik des katholischenGeligionss
unterri ts« Don Studienrat Eichen-ch

112 S. brosch. zl 7.90

—-

Für die deutschen Sprachkurse erschien neu:
.

Deutsche Qussprachelehre für den Gebrauch im

Ausland. Derösfentlicht unter Förderung durch die

Deutsche Vkademie Don Dr. Erich Drach. lV u. 82 S.
·

"

zi LZZ
Der hier aufgezeigte Lehrgang besteht aus dem vorliegenden
Lehrbuch und den Schallplatten »kParlophon«Nr. B Z1007X10
und ermöglicht dadurch eine Derbindung und gegenseitige Er-

·gänzung der Aussprache in Lautbildung, Betonung und Ton-
sall und dem vor Augen liegenden Schristbild. Die Dorteile
MM is abgerundeten Lehrweise sichern den hiernach geführten

. Kursen vollen Erfolg.

—

H
Zum 70. Geburtstag des Dichters-

Sulger-Gebing — Linden

Gerhart Hauptmann
Dierte, verbesserte und vermehrte Cluflage
(Csius Natur und Geister-weit Bd.1009.)
Geb. zl 5,95.

Als schöne Gabe legt Walther Linden die Neubearbeitung
»und wesentliche Erweiterung des beliebten, mit

so hingebender und feiner Einsühliing das Werk Gerhavk
Hauptmanns zeichnenden Büchleins von Sulger-Gebing vor.
Er führt die Darstellung in der Gesamtschau iiber das bisher
Gegebene hinaus zu einer entschiedenen Klärung und

Dollendung unseres HauptmaniisBildes, wie es

llch langsam immer sicherer und eindeutiger vor den Augen
unserer Gegenwart abzuheben beginnt. In der gleichen leben«
digen Art wie bei SulgersGebing werden in dem neuen Teile
zunächst die Älterswerke des Dichters bis ins Jahr 1932 in
a usf ü h r lichem das Wesentliche hervorhebenden I n h a l t s-

allgabeitl bSspIDchGU Und Nach Gehalts-mi- orm gewürdigt
So stellt Linden unter den Dramen namenkli »Deland«· und

»DorotheaWugermann«, unter den epischen Werken besonders
»Die Insel der groben Mutter«, ,,«phantom«und vor allein
»Ti« Eulenspiegel«ausführlich dar. Neu hinzugefügt ist in
bedeutender Schluszbetrachtung eine Gesamtwertung des

Dichters, die Vom modernen Standpunkt kritisch Stellung
nimmt, die Beziehungen zur lebendigen Gegenwart erörtert

unt-»vor
allem das Beligiöse in den Kreis ihrer Betrachtung

zie .
-

Die Schule des Schreibens
von Dr. Fritz Kahn

D s Buch nimmt dein Lehrer die Quheitahdenwbun s—- -

— ibk ihm-« ohne fhnstoff zu suchen und zu—diktieren, ·es««g
in eine Systematik zu zwingen oder· ihn von der gesprochenen
Sprache abzudrängen, die Möglichkeitzu raschen, erfolgreichen
Äbungen und ermöglicht eine Ausbildung im schriftlichen
Busdruck ohne nun gleich die ganze Zeit des Deutschunter-
richts für dies Gebiet zii beanspruchen Es bleibt auch als Buch
dem Okrbeitsunterricht treu und Veranlaszt überall zum Be-

obachten und Selbstfinden; es ist lebendig, kindgemäszunlitera«
risch. Das sonst viel zu wenig ausgenutzte Mittel des Dergleichs
ist durchdacht und kurz der neuen »Drbeitzugrunde gelegt.

Die neuen Gedanken und Gesichtspunkte, die originelle
Methode, die zahlreichen. aus der Praxis geschöpftenBeispiele
und Äbungem die Dielseitigkeit der Darstellung werden

zweifellos Lehrern und Schülern Anregung und Belehrung
bringen.
GQ kosten lebl- Auterstufe (Sexta-Ouarta) zi 2.80; Mittelstufe
1- Heft il 1.85, 2. Heft zi 1.85, s. Heft zi 1.35; Oberjtnfe
(Oberse»kunda-Gberprima)zl 3.20 — Schlüsselheftefür Unter-
Und Mittelitufe je zi 3.60, jnk die Ehe-sinke 2i :z.2o. .

Frühes Erlebeli
Flickein die Kindesseele

us dem holländischenvon Mien Labbetttm
Deutsch Von M. S marsow-van ROIIOM
und E. Deith

ch
Kart. zl 4-40

In seinenkunlllekllchflbgerundetenErzählungen werden frühe-
dje Kindesseele tief bewegende Erlebnisse, die aus dein

ersten Fahnen gFolZerLebensfragemaus einem Zusammensttslz
mit »feindllch211Lebensmächten,aus einer DEgElllEVUUSVde
Gnttäuschungheraus emporwachsen, geschildert Die Zarthelt
des kindlichenGemütes-,die Eigenart des kindlichen CbCVAEkEVfIs
das Weltbilddes Kindes werden ergreifend gestaltet Es ist
ein Dach fur alle ernsten Eltern und Erzieheks dIE VØkstEhEU
wollen — UM helfen zu können.

Zu beziehen durch: ;

i Johne’s Buchhandlung, BydgoszczL
O

Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg· 321711
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